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Auftakt zur Flokkenkonferenz 


condon im Zeichen der Delegierten — Opkimiſtiſche Erwarkungen — Empfänge bei Macdonald — Die Vorarbeiten 


London. Das Londoner Regierungsviertel wird am Mon⸗ 
tag durch die Vertreter zur Flottenkonferenz beherrſcht. 
Die mit kleinen Fahnen in den Nationalitäts⸗Farben geſchmüc⸗ 
ten Autos der Abordnungen, die von der britiſchen Regierung 
zur Verfügung geſtellt werden, find überall zu ſehen und erregen 
die allgemeine Aufmerkſamkeit. Die Auffahrt der Vertreter bei 
dem Empfang des Miniſterpräſidenten Macdonald hatte Tau⸗ 
ſende von Menſchen angelockt. Amerikaner und Franzoſen ſchei⸗ 
nen ſich dabei des beſonderen Intereſſes der Oeffentlichkeit qu 
erfreuen. 

Eine Aufmerkſamkeit beſonderer Art haben aber die Quar⸗ 
tiere der Abordnungen in den großen Hotels gefunden. In 


1. Der britiſche Miniſterpräſident wird für die erſte Sitzung 
am Dienstag zum Vorſitzenden gewählt. Nach dieſer rein for⸗ 
malen Sitzung vertagt ſich die Konferenz auf Donnerstag vor⸗ 
mittag 10 Uhr und wird dann im St. James⸗Palaſt zuſammen⸗ 
treten Der Mittwoch iſt Beſprechungen zwiſchen den verſchie⸗ 
denen Abordnungen vorbehalten. 

2. Die Tagesordnung für die Vollſitzung am Donnerstag 
umfaßt die Ernennung des Generalſekretärs der Konferenz, die 
Einſetzung eines Ausſchuſſes aller Vertreter für die Durchfüh⸗ 
rung der Hauptarbeit der Konferenz und eine allgemeine Er⸗ 
ee der Hauptvertreter über die Flottenbedürfniſſe ihrer 
Länder. . 


Die Ankunft der Delegierten zur Floltenkonferenz 


Dienstag vormittag wurde in dem ſogenannten Galerieſaal des Oberhauſes in London die Secabrüſtungs⸗Konferenz durch eine 


Rede des Königs von England eröffnet. — Anſer Bild zeigt die franzöſiſchen und italienischen 


Delegierten, von links nach 


rechts: den italieniſchen Botſchafter in Paris Manzoni, Marineminiſter Sirriani⸗Italien, Marineminiſter Leygues⸗Frankreich, 


Außenminiſter Briand und den zum Empfang erſchienenen 


ihrer Nähe und in ihren Hallen find unauffällig viele Ziviliſten 
verſammelt, die leicht als Detektive zu erkennen ſind. Eine 
Sonderſtellung haben natürlich die polizeilichen Hüter für die 
italieniſche Abordnung im Claridge⸗Hotel. Die Italiener ſchei⸗ 
nen die Einzigen zu ſein, deren Sicherheit der engliſchen Regie 
rung vielleicht einige Sorge bereitet und deshalb werden die 
auch ſonſt reichlich ſcharfen Vorſichtsmaßnahmen hier noch ver⸗ 
doppelt. 1 

London. Miniſterpräſident Macdonald empfing Mon: 
tag vormittag ſfämtliche Hauptdelegierten für die Flotten⸗ 
konferenz. Nach eingehenden Beſprechungen wurden folgende 
Beſchlüfſe gefaßt: 


engliſchen Außenminiſter Henderſon. 
Am Spätnachmittag empfing Macdonald die Vertreter 
Frankreichs und danach die Italiener. Zu der Eröffnungs⸗ 


Sitzung wird der König unter Verzicht auf jedes Zeremoniell 
im Auto nach dem Oberhaus fahren Nach der Rede des Kö⸗ 
nigs, die nur 5 Minuten in Anſpruch nehmen wird, wird ſich 
der König ſofort nach dem Buckingham⸗Palaſt zurückbegeben und 
morgen London wieder verlaſſen. Sämtliche Reden, die durch 
Rundfunk in der ganzen Welt verbreitet werden, werden ſofort 
ins Franzöſiſche übertragen werden. 

Am Montag nachmittag fand im Buckingham⸗Palaſt ein 
privater Empfang ſämtlicher Abordnungen durch den König ſtatt. 
Später fand ein Kronrat ſtatt, der gleichfalls der Flotten⸗ 
konferenz galt. 7 


Das Haager Vertragswerk 


14 Ablommen unterzeichnet — 16 Länder beteiligt — Ab⸗ 7 
ſchluß der Konferenz — Der Kampf um die Natifigierung 


Haag. Die Anterzeichnung der 14 Abkommen des 
Haager Vertragswerkes durch die Delegationsführer der 
hier vertretenen 16 Länder hat Montagabend ihren Abſchlußz 
gefunden. RNeichsaußenminiſter Dr. Curtius hat als Führer 
der deutſchen Delegation, der alphabethiſchen Reihenfolge nach 
als Erſter das geſamte Vertragswerk für Deutſchland unter⸗ 
zeichnet. Die Unterzeichnung erfolgt, indem die einzelnen Do⸗ 


klumente von den Sekretären der Delegationen den Führern der 


Delegationen der Reihe nach vorgelegt werden, eine langwierige 
und mühevolle Arbeit. Die in dem Schlußakt enthaltenen, zur 
Unterzeichnung gelangenden Dokumente ſind folgende: 
I. Abkommen mit Deutſchland, 
2. mit Oeſterreich, 
3. mit Bulgarien, 
4. mit Ungarn, 


5, mit der Tſchechoſlowakei, 
6. Vereinbarung mit der Schweiz, 
7. Vereinbarung über das Sachverſtändigengnutachten des 
Vounplanes, 
8. Uebereinkommen der Gläubigermächte untereinander, 
9, UHebereinkommen über die Entſchädigung für enteignete 
Güter, ; N 
10. Notenwechſel über das deutſch⸗amerikaniſche Abkommen, 
11. Notenwechſel über die Tarife der Reichsbahn, 
12. Abkommen über die Mobiliſierung eines Teiles der deut⸗ 
ſchen Jahreszahlungen, 
13. Uebergangsbeſtimmungen, 
14. Notenwechſel zwiſchen der deutſchen 
Regierung über das Markablommen. 
(Jortſetzung — Siehe zweite Seite.) 


und der belgiſchen 


Ende des 
Sanacjaſyndikalismus? 


Die mit ſo viel Verſprechungen aufgebaute Sanacja⸗ 
gewerkſchaft, „Federacja Pracy“ befindet ſich in heller 
Auflöſung. Das geiſtige Organ dieſer „Auchgewerkſchafts⸗ 
richtung“, die „Polska Zachodnia“, mußte dieſer Tage er⸗ 
klären, daß die Führer der „Generalna Federacja Pracy“ 
von ihren Poſten entfernt werden mußten, und daß der 
„Gewerkſchaftsprofeſſor“ Straszewski ſich noch wegen Ver⸗ 
untreuungen von Geldern gerichtlich zu verantworten 
haben wird. Damit iſt aber nicht geſagt, daß die Sumpf⸗ 
pflanze verſchwindet, die man zur Zerſtörung der bisheri⸗ 
gen Arbeitergewerkſchaften geſchaffen hat. And es muß 
auch unterſtrichen werden, daß weniger dieſe ſyndikaliſtiſche 
Strömung Bankerott erlitten hat, als vielmehr die geiſtigen 
Väter, die dieſe Mißgeburt zu Tage gefördert haben. Denn 
das Produkt iſt nicht oberſchleſiſchen Arſprungs, man hat 
es, wie ſo manches aus heimatlichen Gauen, importiert, um 
die oberſchleſiſchen Arbeiter aufzuklären, ihnen zu zeigen, 
wie man ſie aus Not und Elend befreien kann. Die Be⸗ 
freiung kam ſehr deutlich zum Ausdruck, erſtmalig beim 
Generalſtreik im Februar 1929 und ſpäter beim Proteſt⸗ 
ſtreik am 6. November. 


haben, daß fie ihr Geld umſonſt Herausgeworfen haben, 
denn außer einigen Getreuen, die da glauben, daß man 
mit Verſprechen und einiger Nachhilfe mit ein paar 
Schnäpschen und ein paar Glas Bier die Arbeiter „retten“ 
kann, fand ſich niemand, der dieſe politiſchen und gewerk⸗ 
ſchaftlichen Clowns in der Arbeiterbewegung ernſt nahm. 
Die Einſicht kam ſpät, denn es mußte ja auch bei gewiſſen 
anderen polniſchen Gewerkſchaften finanziell nachgeholfen 
werden, um den Februargeneralſtreik der Bergarbeiter zu 
nichte zu bringen. Hier würde ſich für die Arbeitsge⸗ 
meinſchaft ein reiches Feld ergeben, zu unterſuchen, was an 
den Beſchuldigungen wahr iſt, die die „Polska Zachodnia“ 
immer wiederholt, daß eine beſtimmte Gewerkſchaft 
300 000 Zloty aus amtlichen Quellen erhalten haben ſoll. 
Denn mit Geld kann man alles machen, aber den Arbeitern 
darf es nicht gleichgültig ſein, ob ſie ſich einen ſolchen Vor⸗ 
wurf gefallen laſſen, daß ſie nicht Not und Elend leiden, 
ſondern nur von den Gewerkſchaften zu Lohnerhöhungen 
angetrieben werden, damit dieſe dann auf ihrem Rücken 
finanzielle Transaktionen zur eigenen Sanierung durch⸗ 
führen. Und es erhebt ſich auch die Frage, wenn man 
einer Gewerkſchaft 300 000 Zloty übermittelt hat, was hat 
dann erſt die „Generalna Federacja Pracy“ an Subven⸗ 
tionen erhalten! b 

Was ſteckt aber hinter der Auflöſung und der Tren⸗ 
nung der geiſtigen Matadoren um dieſe ſyndilaliſtiſche 
Clique? Die „Federacja Pracy“ iſt ihren eigenen Vätern 
unbequem geworden. Sie ſpielte ſich als Gewerkſchaft auf, 
mußte mit den Arbeitgebern verhandeln und da ſtellte 
ſich heraus, daß fie gegen dieſe Arbeitgeber genauſo jharfe 
Töne anſchlagen mußte, wie die bisherigen Arbeitergewerk⸗ 
ſchaften und da ſich der Herr Gewerkſchaftsprofeſſor eines 
gewiſſen Wohlwollens an amtlichen Stellen erfreute, ſo 
ſchlug er auch Töne an, die man bei den Arbeitgebern und 
ſonſtigen Interventionsſtellen nicht gern hört und die 
Folge war, daß dieſe Stellen abwinkten, wenn die ganze 
„Generalng Federacja Pracy“ ihren Hintermännern nicht 
zum Verhängnis werden ſollte. Denn es geht ſchlecht an, 
ſich erſt auf Amtsſtellen und die Regierung, der allein man 
angeblich dient, zu berufen und dann von dieſen Stellen 
ebenſo energiſch abgeſchüttelt zu werden. Das iſt es, was 
dazu geführt hat, daß man erſt mit dem Gewerſchaſtspro⸗ 
feſſor und ſeinem Anhang und jetzt auch noch mit dem 
ganzen Syndikalismus aufräumen wird, damit die ganze 
Sache nicht in Kommunismus ausläuft, denn die Agitation 
der Herren von den amtlichen Gewerkſchaften war dem⸗ 
entſprechend. Die Arbeitgeber und ihre Hintermänner 
haben auf beſtimmte Stellen eingewirkt, daß man endlich 
mit der Mißgeburt einer Gewerkſchaft Schluß macht, die 
den Radikalismus fördert und von der man nicht weiß, 
wo ſie enden wird. Man braucht keine Sorge zu haben, 
daß gegen die Straszewski und Konſorten wegen Geldver⸗ 
untreuung je ein Prozeß ſtattfinden wird, denn ein ſolcher 
Prozeß würde weniger die Straszewski und Konſorten 
kompromittieren, als diejenigen, die im Hintergrunde ſtan⸗ 
den, dieſe Mißgeburt ſchufen und ſie auch finanziell unter⸗ 
ſtützt haben. Und wer weiß, ob die Fäden auch ſogar nicht 


bis zum Berg⸗ und Hüttenmänniſchen Verein hinreichen, 
deſſen Träger ja das Wirtſchaftsmanifeſt des Regierungs⸗ 
blocks unterzeichnet haben und obendrein auch noch eine 


In beiden Fällen hat ſie verſagt 
und da iſt es verſtändlich, daß die Hintermänner eingeſehen 


y 
* 


wieder zum Vorſchein gekommen? Philipp ſuhr fort: 
die er erſt eine Woche vorher geſchrieben hatte.“ 


kennung zu zollen. 
Genie: Seine letzten Gedichte haben Ewigkeitswert. 
Michaud Hat fie vorgetragen. 


| 8 ſchaute ſeine Abſicht. 


81 Million Zloty für den Wahlfonds Saane haben. 


us ſolchen Quellen ſchöpft man eben zur Organiſation von 
Mißgeburten, die der Jertörung der Arbeiterſchaft dienen 
ſollen. Es iſt dies in der Geſchichte der Arbeiterbewegung 
abſolut nichts Neues, wir erinnern nur an die Werks⸗ 
verbände im Reich und an die gelben Gewerkſchaften, ge⸗ 
naujo, wie die „Generalna Federacja Pracy“ ein Heimats⸗ 
produkt jenſeits der Grenze iſt, „Wyrob krajowy“. 


Aber in Arbeiterkreiſen ſoll man ſich darüber nicht 
täuſchen. Wir ſtehen im Wahlkampf und man wird bald 
wieder neue Propheten importieren, die der Arbeiterſchaft 
etwas Neues, zu ihrer „Rettung“ beſtimmtes, bringen ſol⸗ 
len. Oder vielleicht wird man die alte Kiſte etwas reno⸗ 
vieren, ein paar Dümmere als Führer ſetzen und den 
Syndikalismus in verjüngter Form predigen. Nun, 
ſchließlich macht ja dies nichts aus, denn jede politiſche 
n die in Oberſchleſien ihre Auferſtehung feiert, 
gründet ſich ſofort auch ihre Gewerkſchaft, die ebenſo ſchnell 
verſchwindet, wie ſie aufgebaut wurde. Dann hat man 
ja noch die Chriſten von Muſchiolſcher Färbung, der man 
die „Federacja“ anvertrauen kann, ſie iſt weniger radikal 
und doch ſchließlich chriſtlich⸗katholiſch und das iſt für den 
n in Oberſchleſien vorzüglicher geeignet, als der 
Syndikalismus, der Geiſtesverwandte des ruſſiſchen Bolſche⸗ 
wismus. Die Arbeiter ſollten aber aus dem Verlauf der 
Agitation und des kurzen Lebens der „Federacja“ lernen 
und erkennen, daß, je mehr ſie nach neuen Heilsboten 
ſuchen, um ſo mehr ſie ausgebeutet und unterdrückt werden. 
Nur die alten, bewährten Gewerkſchaften haben ein Recht 
auf Exiſtenz, ſie würden etwas bedeuten in Staat und 
n wenn ihnen die Arbeiterklaſſe Treue halten 
würde. 

Vergeſſen wir nicht, daß in Oberſchleſien, auf dem 
tauſendfach durch die verſchiedenſten Quellen korrumpier⸗ 
ten Boden, jede Sumpfpflanze gedeiht. Sie iſt immer auf 
Vernichtung der Arbeiterſchaft gerichtet, und darum: Vor⸗ 
ſicht vor neuen Propheten, die dann als Nachfolger der 
Federacja Pracy“ kommen werden, denn ohne ſolche 
Sumpfblüten ſcheint leider das politiſche Leben in Ober⸗ 
ſchleſten nicht gedeihen zu wollen. Nicht die „ . 
hat Pleite erlitten, aber die geiſtigen Schöpfer dieſer Miß⸗ 
geburt von einer Gewerkſchaft, ihre finanziellen r 
die Hintermänner, die ein Intereſſe am Verfall der 
beiterbewegung, an ihrer Zerſtörung haben. Die „Fede⸗ 
racja“ war nur der erſte Akt, die Fortſetzung wird ſchon 
nter irgend einer anderen Firma kommen und es werden 

ch auch Dumme finden, die ihr folgen „zum Wohle des 
Vaterlandes“, wie es ſo ſchön in der Agitation der 


Straszewski und Konſorten geheißen hat. Wohl den 
intermännern, eine Leiche liegt da, wann kommt 
ummer 22 ll. 


11 500 Meter hoch mit dem Flugzeug 
jeg am 19. Januar der franzöſiſche Flieger Lemoigne und ver⸗ 


1 5 hiermit den franzäfe Höhenflugrekord um rund 350 
eter. 


Abſchluß und Würdigung 
Snowden an die deutſche Delegation. 

Haag. Der Präſident der zweiten Haager Konferenz, 
Jaſpar, ſtellte in der Schlußſitzung um 37 Uhr feſt, daß ſämt⸗ 
liche, das Haager Vertragswerk bildende Abkommen vollgül⸗ 
tig von ſämtlichen Delegationen unterzeichnet ſeien und 
brachte ſodann eine Dankadreſſe an die Königin von Holland zur 
Verleſung. 

Unter allgemeiner Spannung ergriff ſodann der engliſche 
Schaßkanzler Snowden das Wort. Er betonte, daß man feit 
10 Jahren an der Liquidierung des Weltkrieges arbeite. 
Zahlreiche Konferenzen hätten ſtattgefunden, die die einzelnen 
Etappen auf dieſem Wege darſtellten. Die gegenwärtige Haager 
Konferenz habe die Aufgabe erfüllt, die ihr die ſechs Großmächte 
durch ihren Genfer Beſchluß vor 16 Monaten geſtellt hätten. Die 
jetzt getroffenen Abkommen ſeien zwar ein Kompromiß, jedoch ein 
ehrenvolles und für jede Macht annehmbares Kompro⸗ 
miß. Beſonders erfreulich ſei die Regelung des ſchwierigſten 
Problems der Oſtreparationen, die bisher eine der ſchwierigſten 
und gefahrvollſten Fragen geweſen ſeien. 

Der Schatzlanzler mandte ſich dann der deutſchen Delegation zu 
und erklärte, beſondere Anerkennung finde die Haltung, die die 
deutſche Delegation auf der Konferenz eingenommen habe. 
Sie habe mit Mut und großem Entgegenkommen die Intereſſen 
ihres Vaterlandes verteidigt und könne verlangen, die volle An⸗ 
erkennung ihrer eigenen Staatsangehörigen dafür zu finden. 
Suowden gedachte ſodann der Teilnahme Dr. Streſemanns auf 
der erſten Haager Konferenz und hob hervor, daß die Ergebniſſe 
der zweiten Haager Konferenz wie ein Kranz auf dem Grabe 

Dr. Streſemanns liegen. Jetzt habe man endlich begriffen, 

daß die Intereſſen des Einzelſtaates mit den Intereſſen der Ge⸗ 

ſamtheit der Staaten gleichbedeutend ſeien und daß das Wohl⸗ 

ergehen aller Staaten von dem Wohlergehen des Einzelſtaates 
abhänge. 

Die Ausführungen des engliſchen Schatzkanzlers wurden mit lang 

anhaltendem ſtürmiſchen Beifall aufgenommen. 

Darauf begann der belgiſche Miniſterpräſident Jaſpar 
jeine Schlußrede mit einem Wort des Dankes für die ihm erwie⸗ 
ſene Ehre, die Verhandlungen anläßlich des Schlußaktes der 
Kriegsliquidation zu führen, die er in gleicher Weiſe für fein 
Land in Anſpruch nahm und ſprach den beſonderen Dank allen 
Mitarbeitern der Konferenz, den Juriſten, Sadwerftändigen und 
insbeſondere dem Generalſekretär aus, und richtete Dankesworte 
an die Königin der Niederlande und die niederländiſche Regie 
rung, die durch ihre Gaſtfreundlichkeit die Arbeit der Konferenz 
erleichtert haben 

In großen Zügen ſchilderte der Präſident ſodann den Ur⸗ 
ſprung und die einzelnen Etappen der Verhandlungen zur end⸗ 
gültigen Regelung der Reparationsfrage. Er erinnerte an die 
zahlreichen Konferenzen und Einzelver handlungen, ins 
beſondere die Pariſer Sgchverſtändigenkonferenz, und hob die 
große Schwierigkeit und die vielfache Enttäuſchung hervor, die im 
Laufe der Verhandlungen auftraten, bevor man zu der endgil⸗ 
tigen Regelung der Reparationsfrage gelangen konnte. 

Dicſes Ereignis ſei nicht nur von großer materieller Bedeutung, 
ſondern auch die Beſtätigung der moraliſchen Verſtändigung und 
eine große Stunde in der Nachkrlegsgeſchichte. 

In den 18 Tagen der zweiten Haager Konferenz ſei das Ziel er⸗ 
reicht worden. Das Geſamtwerk ſei eine glückliche Regelung. 
Die Abkommen, die jetzt unterzeichnet würden, garantierten eine 
vollſtändige und endgültige Regelung im Sinne der Genfer Sechs⸗ 
mächteentſchließung, die Abkommen ſeien in einem gemeinſamen 
und loyalen Willen geſchaffen worden, damit das Wort des Frie⸗ 
dens zur Herrſchaft gelange und eine beſſere Zukunft vorbereitet 

würde. 

Damit iſt die zweite Haager Konferenz abgeſchloſſen. 


Neue Kämpfe in China 

London. Nach Berichten aus Nanking ſind an der 
Tientſin— Pukau⸗⸗Eiſenbaßhn nach mehrwöchentlichen 
Friedensverhandlungen erneut die Feindſeligkeiten 
ausgebrochen. Die Regierungsſtreitkräfte haben die Offenſive er- 
griffen und marſchieren gegenwärtig aus Pengpu, das im Augen⸗ 
blick noch das Hauptquartier des Aufſtändiſchen-⸗Generals Schiyu⸗ 
jan iſt. Ihm ſtehen zwei Diviſionen zur Verfügung, die im ver⸗ 
gangenen Monat Pukau auspfünderten und Nanking ernſtlich 
bedrohten. Seine Armee war damals 30 000 Mann ſtark, iſt aber, 
wie man glaubt, ſeither durch Verluſte nicht unbeträchtlich zuſam⸗ 
mengeſchmolzen. 


Zum Tode des Wirkl. Geh. Rats 
Dr. Stieger 
Der frühere Unterſtaatsſekretär der Eiſenbahnabteilungen des 
Preußiſchen Miniſteriums der öffentlichen Arbeiten, Wirkl. Gch. 
Rat Exzellenz Dr. ing. h. c. Eduard Stieger, iſt im Alter von 
87 Jahren geſtorben Erz. Stieger leitete längere Zeit die 
Eiſenbahndirektion K.ln, wurde dann an die Spitze der Ver⸗ 
kehrs⸗Abteilung des Minifteriums berufen, wo er ſich um das 
Verkehrs⸗ und Tarifweſen beſondere Berdierite erwarb. Er 
s lebte ſeit 1918 im Ruheſtand. 5 
—— EEE EEE EEE NLEREEEWEETEEREIELTERCUEERIRFERTENTANFTERTTRETTNEUNTUER. 
Wiederaufnahme 
der Polen - Verhandlungen 


Berlin. Geſandter Nauſcher, der auf dem Nückwege 
von Genf zwei Tage in Berlin geweilt hat, hat ſich, wie Ber⸗ 
liner Blätter melden, am Montag abend nach Warſchau be⸗ 
geben, um dort die Handelsvertrags⸗Verhandlungen un ver⸗ 
züglich wieder aufzunehmen, nachdem bei den deutſch⸗polni⸗ 
ſchen Beratungen in Genf eine gemeinſame Diskuſſionsbaſis in 
der Frage der polnischen Schweinefleiſch⸗Lieſerungen nach 
Deutſchland gefunden werden konnte. 


Tſchitſcherin kehrt zurück 

Kownuo. Nach Unterredung zwiſchen dem in Moskau ein⸗ 
getroffenen Außenkommiſſar Tſchitſcherin und dem Gene⸗ 
ralſekretär der kommuniſtiſchen Partei der Somjetunion, Sta: 
lin, hat Tſchitſcherin unter dem Druck verſchiedener hoher 
Perſönlichteiten der Sowjetunion beſchloſſen, vorläufig aus 
der Leitung der Außenpolitik der Sowjetunion nicht auszu⸗ 
ſcheiden, ſondern ſein Rücktrittsgeſuch zurückzunehmen 
und vorläufig einen längeren Urlaub anzutreten. 


wieder eine militärifche Verſchwörung 
in Spanien? 
adrid. Madrid erhält ſich hartnäckig das Gerücht, 
daß 5 Be a a vier höhere in re und der Führer 
der Republikaniſchen Parlei wegen des Verdachtes der Teilnahme 
an einer Verſchwörung zum Sturze der Regierung verhaftet 
worden ſind. 


Kommuniſtiſche Kundgebungen 
in Budapeſt 
28 Perſonen verhaftet. 

Budapeſt. Am Montag mittag verſuchte eine Gruppe kom⸗ 
muniſtiſcher Arbeitsloſer einen Demonſtrationszug über 
den Ring zu veranſtalten. Unter den Rufen „Nieder mit der 
Polize!“, „Gebt uns Brot“, „Gebt uns Arbeit ver⸗ 
ſuchten fie einen Zug zu bilden Verittene Polizei griff ein 
und verhaftete M Perſonen. Bei dem Verſuch zu einer weite⸗ 
ren Kundgebung in einem anderen Stadtteil, wurden weitere 
7 Verhaftungen vorgenommen. Die Polizei zerſtreute ſchliez⸗ 
lich die Demonſtranten. 
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Vom Baume des Bösen 


Von Marcel Berger. 
Autoriſche Ueberſetzung von Hans Adler. 
3 EEE 

„Wer war noch in eurer Geſellſchaft?“ 

„Laurent,“ ſagte er. 

„Der junge?“ 

„Alle beide.“ 

„Wie iſt das möglich?“ 

Wer hatte mir nur erzählt — und hatte ich die Nachricht nicht 
ſelbſt in einer Tageszeitung geleſen — daß der ältere ſeit Okto⸗ 
ber 1914 verſchollen war? War er nach dem Waffenſtillſtande 

„Es wurden Gedichte von Gilbert vorgeleſen. Ganz neue! 
Gilbert war der ältere der beiden Brüder. 

8 fragte ich. 
u weißt,“ ſagte mein Freund langſam, „wie hoch ich das 


Talent unſeres Gilbert Laurent ſchätte. Trotzdem konnte ich mich 


nie entſchließen, ihn den ganzen Großen gleichzuſtellen — es füllt 
einem immer ſchwer, einem Schulkollegen die gebührende Aner⸗ 
Aber ſeit jenem Abend glaube ich an ſein 
Daria 
Du hätteſt ſie hören müſſen ...“ 
Dieſer Name ſetzte meinem Zweifel ein Ende. Die Mickaud. 


vine hochbegabte junge Schauspielerin der Comedie, ſeit ihrer 


Studienzeit am Konſervatorium ein ſtändiges Mitglied unſeres 


Kreiſes, war im vorigen Herbſt an der Grippe geſtorben 


Ich ſtotterte: 
„Philipp, du erlaubſt dir einen Scherz mit mir.“ 
„Wieſo?“ 
„Daria Michaud iſt doch geſtorben!“ 
„Geſtorben? Wann denn?“ 
„Am Tage, an dem der Waffenſtillſtand abgeſchloſſen wurde. 
m ſelben Tage wie Apollinaire.“ 
„Apollinaire? Richtig! Guillaume Apollinaire war auch 


dabei. Er hatte den mächtigen Landsknechtskopf in einer ſchwar⸗ 
zen Bandage. Man hat einen kleinen Einakter in molieriſchen 
Verſen von ihm zur Aufführung gebracht.“ 


Nun unterbrach ich meinen Freund nicht mehr. Ich durch⸗ 
Er fuhr mit ernſter Miene fort, mir ſeine 


angeblichen Gäſte zu ſchildern: Den Chirurgen Paul Fiolle, den 
ich oft bei ihm getroffen hatte. Er ſah aus wie ein Landpfarrer 
und hatte mit dreißig Jahren den Erreger des Krebſes entdeckt. 
Am Vormittag. Und Nachmittag gewann er den erſten Preis 
in einem Boxermatch. Preſtal, Kritiker und Sprachforſcher, der 
einmal gewettet hatte, in beliebigen zehn Zeilen eines von der 
Akademie gekrönten Werkes einen Verſtoß gegen die Grammatik 
und in fünfzehn Zeilen eine Dummheit zu entdecken, und der ſeine 
Wette gewonnen hatte. Auch Maurice Guillaumain war dabei 
geweſen. Mit ſeinem Geſicht, das an Danton und Balzac er⸗ 
innerte; er, der in einer fremden Umgebung zuerſt unbeholfen 
und ſchüchtern ſchien und der nach einer Stunde alle Anweſenden 
als auſhorchende Zuhörer um ſich verſammeln konnte. Und viele 
andere: Paul Alexandre, der ausſah wie ein altes venetianiſches 
Porträt, Hubert Mousnier mit ſchwarzen Haaren und glühenden 
Augen, den die Frauen anbeteten; Mina Croze, der blonde Star 
der „Noctambules“, Henriette de Porto⸗Vecchio, die in der Ein⸗ 
teilung ihres Lebens ebenſoviel Begabung zeigte wie in ihren 
Gedichten. Und die Ausländer, Francken, der unvergleichliche 
Celloſpieler und der Amerikaner Nat Brockes, der berühmte Sän⸗ 
ger des Meeres. 

Mit ungewohntem Feuer zählte Philipp die Namen auf und 
zeichnete mit wenigen Strichen die Silhouetten ſeiner Gäſte. Bei 
jedem einzelnen fühlte ich einen Stich im Herzen; denn ſie alle, 
die in der Zeit vor dem Kriege unſeren Freundeskreis gebildet 
halten, waren nicht mehr. Sie alle, die wir gehört, geliebt und 
bewundert hatten, deren Hände wir berührt halten und deren 
Ruhm mein Fremnd jetzt mit haſtigen Worten verkündete, waren 
aus unſerem Leben verſchwunden. Ein Schwindel faßte mich: 
Er ſprach nur von Verſtorbenen! Von vielen wußte ich es be⸗ 
ſtimml. Paul Fiolle war im Jahre 1916 an der Somme mit 
einem Kopiſchuß gefallen Preſtal bei einem Vorpoſtengefecht in 
der erſten Kriegswoche. Von anderen bekam ich die Gewißheit 
ihres Todes erſt dadurch, daß fie nun in der Liſte der Gäjte von 
Philipps unheimlichem Gaſtmahle auftauchten. Was? Auch 
Blanchet, der mich erſt vor wenigen Monaten von ſeiner Heirat 
verſtändigt hatte! Charles Ducros, mit fünfundzwanzig Jahren 
er Stolz der Ecole d Athenes! Kalter Schweiß trat mir auf die 
Stirne und ſtumm hörte ich Philipp zu, der wie unter einer ſa⸗ 
laniſchen Inſpiration weiterſprach ... Er ſchilderte den Verlauf 
des Abends, gab die intime Atmeſphäre des Feſtes genau wieder, 
malte jeden einzelnen, ſeine ihm eigentümlichen Bewegungen und 
Ausſprüche. Mit überraſchendem Talent ließ er jeden im Sinne 
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ſeines Charakters ſprechen und handeln. Alle Details des erfun⸗ 
denen Feſtes wickelten ſich vollkommen logiſch. wahrſcheinlich und 
natürlich ab. Nichts in der Stimme meines Freundes verriet die 
Abſicht einer Myſtifitation, aber die Worte folgten einander im: 
mer langſamer, ſeine Stimme ſank immer tiefer wie ein torpe⸗ 
diertes Fahrzeug, wurde heiſer, tonlos und keuchend. Schließlich 
übermannte ihn ein grauenhafter Huſtenanfall. Langſam ſam⸗ 
melte er ſich wieder und ſagte: 

„Ja, fo ein Abend in lieber Geſellſchaft, der erfriſcht! Wenn 
man ſieht, wie man doch noch von vielen geliebt wird, und daß 
man noch ſo viele Freunde hat, auf die man ſich verlaſſen kann, 
dann fühlt man ſich wohler und ſicherer und begreift den wun⸗ 
derbaren Sinn dieſes ſchönen Lebens.“ 

Die ſchmerzliche Ironie ſeiner Worte tat mir weh. 
lich legte ich ihm die Hand auf die Schulter und rief; 

„Philipp, wie quält du dich ſelbſt!“ 

Er ſah mich hart an: 

„Es iſt wohl das wenigſte, daß man an ſie denkt!“ 

„Man denkt an ſie,“ ſagte ich weich. N 

„Aber dabei kann man lachen und tanzen ...“ 

Er wies auf die Paare, die ſich im Lichterglanze drehlen. 

„Ja, aber auch du ſelbſt. . .“ Ken 

„Ich habe das Nicht dazu, weil ich weiß, was mir bevorſteht. 
Aber fie, die anderen, glaubſt du, daß fie ſich mit dem Gedanken 
an den Tod beſchäftigen?“ g 
„Das iſt menſchlich. Was willſt du?“ 8 l 
„Was ich will? Nur verſtehen! Ich möchte verſtehen, wie 
man ſich ſo wenig um ſein Ende kümmern kann.“ 

Helflos zuckte ich die Schultern. € 

„Schau um dich,“ ſagte er. „Man könnte wetten, daß unter 
allen dieſen Leuten kaum einer iſt, dem der Tod nicht noch im 
letzten Jahre eine geliebte Perſon aus feiner unmittelbaren Um⸗ 
gebung entriſſen hat.“ . 
Er preßte meinen Arm: 
„Du kannſt nicht leugnen,“ fuhr er fort, „daß von all den 
Menſchen, die vergnügt und wohlgeſtaltet durch das Leben wan⸗ 
dern, Liebe im Herzen, Intelligenz im Blick, mit hochentwickel⸗ 
tem, kultiv'ertem Gehirne, ſchließlich nichts übrig bleibt wie 


Brüder⸗ 


das nackte Knochengerüſt leere Augerhöhlen, verweſendes 
Fleiſch.. Sonſt nichts! Denn an die Exiſteng der unſterb⸗ 
chen Seele glaubſt du doch nicht . Was“ 

Gortſetzung folgt.) 


* 


u 
Saas unter den Völkern in Europa. 


und lehnte einſtimmig den polniſchen Antrag ab. 


dio Landkreſſe Kattowitz, 5 
AQublinitz. Rybnik, Bielitz und Teſchen. 
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Miltwoch, den 22. Januar 1930 


2. Blatt des „Volkswille“ 


Mitwoch, den 22. Januar 1930 


Bolniſch - Schleſien 


Gallot oder ©... Lot? 


Mit den polniſchen Demobilmachungskommiſſaren haben 
die ſchleſiſchen Arbeiter Pech über Pech. Wir erinnern an 
den erſten Dre nee nach der Ueber⸗ 
nahme, Herrn Tarnowski, der die Arbeiterintereſſen der⸗ 
art „vertreten“ hat, daß ſelbſt Blinde geſehen haben, wohin 
der Weg führt. Schließlich hat Tarnowsli jein Ziel ers 
reicht und wurde aus einem Beſchützer der Sozialgeſetze 
egen die Machtgelüſte der Kapitaliſten ein Berater und 
gchuger der Kapitaliſten. Heute marſchiert Herr Tar⸗ 
nowski an der Spitze der kapitaliſtiſchen Scharfmacher in 
Polniſch⸗Oberſchleſien. Sein Nachfolger wurde Herr Gallot. 
Nach ſeiner Amtsübernahme ſchenkten ihm die ſchleſiſchen 
Arbeiter und die Gewerkſchaften ihr Vertrauen. Die Ar⸗ 
beiter waren der Meinung, daß nach dem unrühmlichen 
Seitenſprung Tarnowskis die polniſchen Behörden einen 
7 Vertreter geſchickt haben. Iſt doch der ſchleſi⸗ 
ſche Arbeiter für den polniſchen Staat eine Art Henne, die 
goldene Eier legt. Seine fleißigen Hände ſchafſen „Gold 

Tage“ und befeſtigen die Machtſtellung des polniſchen 

Man mußte umſo⸗ 
Abſicht der polniſchen Regierung 
Demobilmachungskommiſſars 
Tarnowsli, durch ſein Vor: 
tigen Poſten diskreditiert 
denn noch vor dem 
konnten wir in der „Polonia“ Artikel, gabe. 


die ſich ge beiter wandten. 
Lot, leſen, ſich gegen die Ar 9 7555 


mehr an die aufrichtige 
bei der Einſetzung des neuen 
glauben, weil ſein Vorgänger, 
ger dieſen außerordentlich wi 
at. Die Freude währte nicht lange, 
Maiumſtur 

net durch G. . 
Damals war die „Polonia“ bei uns das „Regierun 


und der Wille Korfantgs allmächtig. Heute iſt das die 
„Polska Zachodnia“. Man ſprach ſchon damals in der Ar⸗ 
beiterpreſſe davon, daß err Gallot es auf einen 


Poſten in der Schwerinduſtrie abgeſehen hat. 

In der „Polska Zachodnia“ erſchien dieſer Tage ein 
Artikel über die Beratungen der Kohlenkonferenz in Gen n 
der ebenfalls durch einen Herrn G. Lot u i 
und der dem Verfaſſer wirklich keine Ehre macht. ©. Lot 
lobt die Stellungnahme der polniſchen Vertretung in Genf, 
die doch bekanntlich ſich ſcharf gegen die internationale 
Lohnregelung in der Kohlenin uſtrie wendet. Wir haben 
die Rebe Falters, in der es hieß, daß es den polniſchen 
Bergarbeitern gar nicht jo ſchlecht ergehe wie man allge⸗ 
mein annimmt, kurz zitiert. Nach Dee Scharfmacherton 
wollten ſich die Vertreter der polniſchen Grubenheſitzer 
„rehabilitieren“ und ſtreckten die Hand nach den Millionen 

rbeeren aus. Man hat ihnen jedoch ſehr unſanft auf die 
inger geklopft. Sie ſtellten einen Antrag bei der Rege⸗ 
ung der Arbeitszeit in den Gruben, auch die Uebertage⸗ 
arbeiter in den 8 ⸗Stundenarbeitstag miteinzubeziehen, 
Man hat aber den ſchlauen Fuchs an ſeiner Farbe 9 
ie 

n haben allen n Bee re 
eicht mit Aus te Ungarns, ſchon längſt den Sſtün⸗ 
pied un Die Polniſchſen Scharfmacher wollten 
den Arbeitern etwas ſchenken, was ſie ſich ſchon längſt er⸗ 
obert haben, um dann vor den polniſchen Arbeitern mit 


ihrem „Liberalismus“ prahlen zu können. 


In der „Polska Zachodnia“ meldet ſich aber ein G. Lot 
um Wort und hält der engliſchen Arbeiterregierung vor, 
daß fie den internationalen Solidarismus als Schild zur 
Deckung der e Hegemonie mißbrauche. Der 
polniſche Antrag oll hier die Heuchelei demaskiert haben 
und ſoll uns die Augen geöffnet haben, daß man die pol⸗ 
niſchen Arbeiter für egoiſtiſche Intereſſen der engliſchen Ka⸗ 
pitaliſten mißbrauchen wollte. Nein, Herr G. Lot, dieſer 
Weg wird fie nicht zum Ziele bringen und für fie wäre es 
beſſer, wenn fie den Artfkel nicht geſchrieben hätten. Sie 
haben ſich die Heuchlermaske allein vom Geſicht geriſſen. 


Knappſchaftsälteſtenkonferenz 
Am Sonntag, den 28. Jannar, vormittags 10 Uhr, findet im 


Saale der „Strzecha Gornicza“ in Kattowitz eine Konferenz der 


Knappſchaftsälteſten ſtatt. 
ſchaftsälteſten Pflicht 


Erſcheinen hierzu ift aller Knapp⸗ 


Verlängerung der Arbeiksloſenunkerſtützung 


Nach einem Auszug aus der Verordnung des Arbeits⸗ und 
Wohlfohrtsminiſterlums vom 7. Januar 1930 wird für diejeni⸗ 
gen phyſiſchen Arbeitsloſen, welche bis zum 28. Februar d. Is 
die Beihilfen nach dem Erwerbsloſenfürſorgegeſetz vom 18. Juli 
1924 aus dem Arbeitsloſenfonds erſchöpft haben, bezw. erſchöp⸗ 
fen werden, die Karrenzzeit auf weitere 17 Wochen für nach⸗ 
stehende Städte und Gemeinden verlängert: 
Schwientochlowitz. Pleß, Tarnowitz. 


Den oberſchleſiſchen Arbeitern geht es nicht ſchlecht 

Der frühere Demobilmachungskommiſſar. Tarnowski, ſprach 
über die „Miniſtereinknüfte“ der ſchleſſſchen Arbeiter. Dieſe Uns 
ſicht wurde von Falter, dem Leiter des Kohlenkonzernes Ro⸗ 
bur“, in Genf beſtätigt, der da ſagte, daß es den oberſchleſiſchen 
Arbeitern nicht jo ſchlecht ergehe wie es allgemein im Auslande 
angenommen wird. Wer die Herren zu ſolchen Erklärungen er⸗ 


mächtigt hat, willen wir nicht, die Arbeiter jedenfalls nicht. 


Es gibt eine Kaſte von Menſchen in Polniſch⸗Oberſchleſien, 
der es wirklich bei uns gut geht und zu dieſer Sorte rechnen wir 
die beiden Herren, nämlich, Tarnowski und Falter, denn ihnen 
geht es wirklich gut, ſogar ſehr gut. Wie hoch die Einkünfte 


Tarnowskis find, wiſſen wir nicht, aber feine Monatsbezüge 


ten kaum unter 10 000 Zloty ſtehen. Dann kommen noch 
die Zuschläge hinzu, die gewöhnlich die Bezüge überſteigen. 

Falter dürfte etwas weniger haben, als Tarnowski, denn 
feine monatlichen Bezinge machen „nur“ 8000 Zloty aus Herr 
Falter bekommt aber noch die Tantieme, und die hat für das 
Jahr 1929 nur 160000 Zloty betragen Außerdem hat er noch 
eine Extragratiftkation von 40 000 Zloty für 1929 bekommen. 

r zuſammen 200 000 Zloty. Wird das Gehalt von 96 000 
inzugerechnet, ſo ergibt das ein Jahreseinkommen von 
Zloty. Ein Arbeiter verdient im Jahre nicht einmal 


Das Spiel mit dem Feuer 


In der ſchleſiſchen Schwerinduſtrie * 7 etwas vor ſich, 
was verdammt einer Provokation der Arbeiter ähnlich aus⸗ 
ſieht. Ein ſolcher Zynismus, wie er den oberſchleſiſchen Ar: 
beitern gegenüber zur Schau getragen wird, iſt noch nicht 
dageweſen. Die ſchlefiſche Schwerinduſtrie iſt nach der 
Uebernahme unſerer engeren Heimat durch Polen zum 
Tummelplatz einer internationalen Kapitaliſtenkaſte gewor⸗ 
den, die ſich meiſtens aus rückſichtsloſen Spekulanten und 
Parvenüs zuſammengeſetzt und darauf ausgeht, Raubbau an 
Land und Volt zu üben. Alle Nationen ſind dort vertreten, 
wie jüdiſche Spekulanten, Franzoſen, Deutſche, Amerikaner, 
Tſchechen, Polen, Belgier und wie ſie alle heißen mögen. 
Das deutſche Kapital pflegt immer ſo ider zu ſein, aber durch 
die unaufhörliche nationale Hetze, durch Grenzverordnungen 
und andere Maßnahmen, die den Nationaliſten zuliebe ge⸗ 
troffen wurden, wurde ſeine Seßhaftigkeit bedroht und da⸗ 
durch zur Unſolidität veranlaßt. Hinzu kommt noch, daß 
auf den Miniſterpoſten im Arbeitsminiſterium ein Oberſt 
berufen wurde, der die Bedürfniſſe des arbeitenden 
Volkes vom Standpunkte eines Militärs beurteilt. 
Da kann es leicht vorkommen, daß Arbeiterforderungen als 
Diesen en gegen die Subordination aufgefaßt und von 
dieſem Standpunkte aus beurteilt werden. Alles iſt gegen 
die Arbeiter, alles trotzt den Arbeiterforderungen und iſt 
darauf bedacht, die Arbeiter zu demütigen, ſie bis aufs Blut 
u pre damit ſich Gelegenheit findet, die Arbeiter mittels 
Repreſſivmaßnahmen zum Handkuß zu zwingen. i 
Wie es um die Hüttenarbeiter beſtellt iſt, haben wir 
ſchon öfters geſchrieben. Ein ehemaliger Demobilmachungs⸗ 
mmiſſar ber schie der erſtaunten Welt, die von den Hun⸗ 
gerlöhnen der ſchleſiſchen Arbeiter ſpricht, die den polniſchen 
Kapi 19 770 eine Schmutzkonkurrenz ſchlimmſter Sorte auf 
den Weltmärkten ermöglichen vo ee Arbeiter 
„Miniſtereinkünfte“ haben. Zu dieſen „Miniſtereinkünften“ 
m der polniſche Staat die Arbeitsloſenunterſtützung zus 
ahlen und obwohl unſere Arbeiter jetzt beides beziehen, 
nd ſie noch lange vor Hunger nicht geſchützt. Trotzdem 
werden die en weiter provoziert und der Pro⸗ 
teſtſtreit wird als „Bummelſchicht“ ausgelegt und die Ar⸗ 
beiter dafür geſtraft. Nicht genug, daß man die Arbeiter 
dadurch bis aufs Blut reizt, jo vergreifen ſich die kapitaliſti⸗ 
ſchen Raubritter an den Arbeiterorganiſatlonen und vers 
langen von ihnen „Schadenerſatz“ für den Proteſtſtreik. 


Höher kann es nicht mehr gehen, bis der Bogen überſpannt 
wird. Die Erbitterung unter den Arbeitern iſt unbeſchreib⸗ 
lich und für eventuelle Folgen fällt die Verantwortung 
auf die Kapitaliſten. 5 
Die Provozierung beſchränkt ſich aber nicht auf die 
Hüttenarbeiter, ſondern man macht ſich bereits an die Berg⸗ 
arbeiter heran. Wir wollen hier nicht von den Feier⸗ 
ſchichten auf den Gruben reden, ſondern auf das verkuchte 
rbeitsſyſtem bei der Akkordarbeit hinweiſen. Trotz der 
unmenſchlichen Schufterei ſind die Akkordarbeiter nicht in 
der Lage, ſoviel zu verdienen, was ihnen durch den Tarif⸗ 
vertrag garantiert wurde. Dieſes verruchte Syſtem wurde 
faſt auf allen ſchleſiſchen Gruben eingeführt und der Ar⸗ 
beiter bemächtigte ſich einer verzweifelten Stimmung. Auf 
der „Skarboferme“ (Weſtfeld) wäre es deswegen bald zum 
Blutvergießen gekommen und genau dieſelbe Stimmung 
beherrſcht die Arbeiter auf den anderen Gruben. Die Ar⸗ 
beiter der „Ferdinandgrube“ teilen uns mit, daß bei ihnen 


die Verhältniſſe vielleicht noch ſchlimmer als auf der 
„Skarboferme“ liegen, und daß auch dort der Wutausbruch 
der Arbeiter nicht ausgeſchloſſen iſt. eig richtet ſich die 
Wut gegen den Hauptantreiber, Oberſteiger Kubiza, der 
ſich unglaubliche Dinge den Arbeitern gegenüber erlaubt. 
Macht ſich die Aufregung der Arbeiter durch eine unbe⸗ 
ſonnene Tat Luft, ſo wird die Grube in ein nun 
umgewandelt, wie das auf „Skarboferme“ geſchehen 05 
Durch Polizeimaßregeln läßt ſich hier nichts erreichen. 8 
Regierung hält hier eine Reihe von Bu mar ie 
über normale und geſetzliche Zuſtände in den Induſtriebe⸗ 
trieben zu wachen haben und die trotz der e 
Zuftände und der fortwährenden Provozierung der Ar eis 
ter durch die Kapitaliſten, nicht einmal den Finger rühren, 
Verträge, die durch die Regierung ſanktioniert wurden, find 
Geſetzen gleichzuſtellen und müſſen eingehalten werden. 

An die Arbeiter ergeht aber die dringende Mahnung, 
ſich zu unbeſonnenen Schritten nicht 8 zu laſſen, 
denn darauf warten nur die kapitaliſtiſchen Provokateure. 
Der Weg zum Ziele führt hier durch die freien Arbeiterge⸗ 
werkſchaften. Die Arbeiter * zuſammenhalten, müſſen 
ſich im Verbande vereinigen und durch den Verband werden 
fie ihren Rechten Geltung verſchaffen können. Ein anderer 
Ausweg iſt hier nicht vorhanden. 


Die berechtigte Aufregung 
der Arbeiter auf „Slarboferm“ 


Die letzten Maßnahmen der 
ferm“ hat die Aufregung unter den Arbeitern noch geſtei⸗ 
gert. Es iſt eine Tatſache, daß das EN, der ge⸗ 
meinſame Akkord, dazu geführt hat, daß alle Arbeiter, ins⸗ 
beſondere aber die jungen, nach Deutſchland flüchten, weil 

e 1 6 „Skarboferm“ trotz der äh ichen Schufterei mit 
hren Familien Pete müſſen. Ein geſchulter Bergmann, 
der vor Ort arbeitet, verdient zwiſchen 6 bis 8 {ot pro 
Schicht, und es iſt keine Seltenheit, aß am Lohntage ein 
Fam lienvater 5 Zloty in die Hand gedrückt bekommt und 
wofür er mit Frau und Kindern einen halben Monat leben 
fel und noch dazu ſchwer arbeiten. Alte Bergarbeiter, 
elbſt bei Doppelſchichten, verdienen im Monat 172 Zloty, 
und davon werden noch die Steuern und die Verſicherungs⸗ 
beiträge abgerechnet. Solche Verdienſte nennt ein ehe⸗ 
maliger polniſcher Staatsbeamter „Miniſtereinkünfte“. 
Dieſe „Miniſtereinkünfte“ gönnen wir einem Herrn Tar⸗ 
nowski und wünſchen ihm von Herzen, daß er wenigſtens 
ein Jahr lang, genau ſo wie die Arbeiter von Zur und 
Kartoffeln leben müßte. Da iſt es klar, daß ſolche Zu⸗ 
ſtände die Arbeiter gegen die Verwaltung aufregen mußten 
und daß die Arbeiter Drohungen gegen die Verwaltung 
ausgeſtoßen haben. Jeder empfindliche Menſch muß ſich 
gegen eine ſolche Raubbaupolitik an der Arbeitskraft em⸗ 
pören, da hier der Vertragsbruch offenſichtlich 50 Durch 
mühevolle Kämpfe und durch 7 N e Verhandlungen 
werden zwiſchen Arbeit und Kapital Verträge über die 
Lohnhöhe abgeſchloſſen und die Regierung janktioniert die 
Verträge und verleiht ihnen dadurch Geſetzeskraft. 
Verträge werden dann durch eine rückſichtsloſe Verwaltung 
mit Füßen getreten und zwar einer Verwaltung eines 
ſtaatlichen Betriebes, denn die Skarboferm⸗Gruben ſind 
Eigentum des polniſchen Staates. — 5 von der 
Nichteinhaltung der Verträge und der materiellen Benach⸗ 


1 Prozent davon, was ein Herr Falter als ſeine Jahreseinkunft 
nennt. Mit den Bezügen eines Herrn Falter müſſen ſich 120 
Arbeiter mit ihren Familien teilen und dennoch ſchämen ſich 
dieſe Herren nicht, von „Miniſtereinkünften“ der ſchleſiſchen Ar⸗ 
beiter zu reden. 0 


Vor der Entſcheidung über die Wahlprokeſte 
Gegen die Kommunalwahlen in Kattowitz und Bielis wur⸗ 
den Wahlproteſte erhoben. In Kattowitz war es Kuſtos, der 
aus der Wahl leer heraustam und gegen die ganze Wahl einen 
Proteſt einbrachte. In Bielitz hingegen haben die Polen on 
die Wahl proteſtiert, weil ihnen dort die deutſche Mehrheit 
nicht in den Kram paßte. Beide Wahlprot⸗ſte liegen bereits zur 
Entſcheidung vor, die höckſtmahrſcheinlich ſchon abgewieſen ſein 
dürften, denn es wird halboffiziell mitgeteilt, daß anfangs 
Februar die erſte Sitzung der Stadtverordnetenverſammlung in 
Kattowitz ſtattfinden wird. Auch ſoll in derſelben Zeit die erſte 
Sitzung der Stadtverordnetenwerſammlung in Bielitz ſtattfin⸗ 
den, woraus zu ſchließen iſt. daß die Proteſte als im Geſetze nicht 
begründet abgewieſen wurden. - 
Die erſte Kattowitzer Stadtverordnetenverſammlung wird 


das Präſtdium und 12 Mitglieder des Magiftrats (Ehrenſtadt⸗ 


räte) wählen Durch den Proteſt gegen die Wahl in Kattowitz 
wurde unnötigerweiſe das Leben der kommiſſariſchen Rada ver⸗ 
längert, die ehrlich verdient hat daß fie endlich in Vergeſſenheit 
gerate 


För de auf „Skarbo⸗ 


Die 


teiligung der Arbeiter erlaubt e ee 
viele andere Schikanen der Arbeiter. In einer 
ſchaftsverſammlung der beiden Schächte St. Barbara u 
Maria, die Dr von der 90 en des Apen beſucht 
war, wurde feſtgeſtellt, daß Mitglieder des Betriebsrates 
ſchlechtere Arbeit erhalten und die en verlangt 
daß die Betriebsräte Papon und Palubski ihre alte 
ſchäftigung wieder erhalten. Letzterer hat ein ae cc 
ſignal für die Arbeiter, die unten auf die Ausfahrt ſchon 
1% Stunden in dem großen Luftzug warteten, gegeben. 
Palubski hat durch ſein Vorgehen die grebe Aufregung, die 
ſich der Wartenden bemächtigte, beſänftigt und dafür wurde 
er am 11. 12. aus ſeiner Arbeitsſtelle entfernt. 

Die Belegſchaftsverſammlun 
das Vorgehen der Verwaltung ung 
auf der „Königsgrube“, als gegen die aufgeregten Arbeiter, 
die materiell ſchwer geſchädigt wurde, die Polizei aufgeboten 
wurde. Die Polizei iſt nicht dazu da, um eine vertrags⸗ 
brüchige Verwaltung zu ſchützen, denn ſie wird von allen 
Bürgern ausgehalten. Hier ſollten die Behörden gegen die 
Benachteiligung durch eine rückſichtsloſe Verwaltung 1 5 
Wer Verträge mit Füßen tritt, und zwar Verträge, 
durch ſtaatliche Behörden feſtgeſetzt wurden und von einem 
Miniſter unterzeichnet wurden, verdient keinen Politzeiſchutz, 
ſondern gehört auf die Anklagebank. Wird es anders 45. 
handelt, jo kommt dies einer Untergrabung der Staats⸗ 
autorität bei den Arbeitern gleich. Wie ſollen dann die 
Arbeiter Vertrauen zu den Staatsbehörden und ſelb gm 
Staate haben, wenn fie ſehen, daß die denkbar ge e Uns 

erechtigkeit durch die Polizei geſchützt wird? No 

Zeit zur Umkehr und 
tigkeit, die an den Arbeitern begangen wurde. f 
ollen die Arbeiter Zuflucht in der Arbeiterorganiſation 
uchen, die ihnen in ihrer Bedrängnis treu zur Seite ſteht. 


Karkoſchka und die &riegsinvaliden 
Die Kriegsbeſchädigten fordern ſchon ſeit Jahren eine Ahr 


änderung des Invalidengeſetzes und zwar in der Richtung, da 


die Grundrente endlich feſtgeſetzt wind. Weiter verlangen fie 
die geſetzliche Regelung der Zuſchläge und zwar für die Schwer ⸗ 


belchädigten und des Inbelligengzuſchlages. Die Votſtände aller 


Invaliderwerbände haben ſich an einen Tiſch geſetzt und die 
Richtlinien für das neue Gefch ausgearbeitet. x 
ordneten: Karkoſchka, Snopczynski und Pajont haben ſich ver⸗ 
pflichtet, das gemeinſam ausgearbeitete Projekt im Mare 
Sem einzubringen. Inzwiſchen verſtändigte fin aber Karkoſchla 
mit dem Regierungsblock im Seim und krempelte das gange 
Projekt derart um, daß man den ursprünglichen Text des Ent 
wurfes nicht mehr erkennen konnte und zwar ſelbſtverſt at 
zu Angunſten der Ariegsinwaliten, EHE >" 
Das auf dieſe Art verhunzte Claborat wurde dann von 
Karteſchta im Sejm eingebracht. Dagegen erhob Pafonk von 
der P. P. S. Einſpruch und brachte den uſprünglichen Vor 
ſchlag ein. Herr Karkoſchka wollte über die beiden 
in der Sejmklommiſſion referieren, doch erhob man 
Einſpruch und es würde zum Referenten des ur 
Projektes Pajonk betet. Herr Karkoſckka, der „Invaliden 


freund“, nimmt ſich der Kricosfinvallden auf ſeine Art u 2 
es aber darum, die Freundſchaft mit der Tat zu bekräften, fo 


Per 


knickt er ſtets zuſammen. 
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Kattowitz und Amgebung 


Vor Freigabe der öffentlichen Telephonautomaten. 

Die Telephonſtellen am Stadttheater, ſowie am Bahnhof in 
Kattowitz, ſind ſoweit fertiggeſtellt, daß im Laufe der nächſten 
14 Tage die Freigabe für die öffentliche Benutzung erfolgen 
kann. Die Ausführung erfolgte durch das Reklamebüro 
„Katolik“ in Kattowitz. Die vier Außenwände der Telephon⸗ 
häuschen ſollen zu Reklamezwecken benutzt werden. Es wird die 
ortsübliche Gebühr von 15 Groſchen für Benutzung der Tele⸗ 
phönautomate erhoben. Es kommen zunächſt nur Telephonge⸗ 
ſpräche innerhalb des Bereichs von Kattowitz in Frage. Sofern 
die beiden vorhandenen, öffentlichen Telephonſtellen ausgibig 
benutzt werden ſollten, will man ſpäter daran gehen, weitere 
Telephonautomate an den verkehrsreichſten Stellen zu errichten 
und ſämtliche Telephonſtellen jo ausbauen, daß man auch Ber: 
bindung mit anderen Städten und Ortſchaften erlangt. 

Man iſt ih vollkommen darüber klar, daß die Anbringung 
zweckmäßiger Telephonſtellen im Bereich von Groß: ttowitz 
ſehr am Platze iſt, um dem Publikum im Verkehr mit den Be⸗ 
hörden, ſowie der Geſchäftswelt untereinander, eine günſtige Ge⸗ 
legenheit zu bieten, auch außerhalb der Häuſer, eine raſche Ver⸗ 
ſtändigung herbeizuführen. An den neuen Telephonautomaten 
iſt nur zu bemängeln, daß vor der telephoniſchen Verbindung 3 
Fünfgroſchenſtücke in den Wurfautomat hineingeworfen werden 
müſſen. Das Publikum wird ſich alſo veranlaßt ſehen, zuerſt die 
erforderlichen Fünfgroſchenſtücke zu beſchaffen. Perſonen, denen 
an einer raſchen Verbindung, ohne jeden Zeitverluſt, viel gele⸗ 
gen iſt, werden ſich von vornherein veranlaßt ſehen, eines der 
nächſten Lokale aufzuſuchen und dort den Telephonapparat be⸗ 
nuten. Dies erfordert jedenfalls nicht ſoviel Zeitverſäumnis, 
wie das Suchen nach ausgerechnet 3 Fünfgroſchenſtücken. 

Es wäre auch viel zweckmäßiger geweſen, die Gebühr ein 
wenig herunterzuſetzen. Bei einem Satz von 10 Groſchen bei⸗ 
ſpielsweiſe könnten die öffentlichen Telephonſtellen weit aus⸗ 
gibiger benutzt werden. 


Erledigte Streitſachen. Beim Kaufmannsgericht in Katto⸗ 
witz gelangten im Berichtsmonat Dezember v. Is. 2 Sibungen 
zur Abhaltung. Im gleichen Monat kamen zuſammen 20 Streit⸗ 
ſachen zur Erledigung und zwar 2 Streitſachen durch Einigung, 
5 durch Verſäumnisurteil, 2 durch Anerkennungsurteil, ferner 4 
durch endgültiges Urteil und 7 Anträge durch Vertagung. Neu 
eingelaufen ſind 12 Eingaben zwecks Entſcheidung. — Vor dem 
Gewerbegericht wurden 10 Streitſachen durch Einigung, 25 durch 
Verſäumsnisurteil, 5 durch Anerkennungsurteil, 12 durch. end» 
gültiges Urteil und 19 Streitſachen auf andere Art erledigt. 113 
Anträge gelangten zur Vertagung. Eingelaufen ſind im Ve⸗ 
richtsmonat 87 neue Anträge. Es wurden in dem gleichen Bes 
richtsmonat vom Gewerbegericht 8 Sitzungen abgehalten. x 


Verbrechen und Vergehen. Im Bereich von Groß⸗Kattowitz 


i find im Berichtsmonat Dezember insgeſamt 1295 Fälle regiſtriert 


hin wurden 29 Unglücksfälle regiſtriert. 


* 


worden, in denen es ſich um Vergehen ſchwerer und leichtere: 
Art handelt. Die Zuſammenſtellung der Polizei weiſt auf: 
Spionage in 3 Fällen, Fälſchung von Geld und Wertpapieren 'n 


22, Dokumentenfälſchung 4, Raubüberfall 2, Notzucht 1, Ueber: 


tretung der ſittenpolizeilichen Vorſchriften 10, Körperverletzung 
40, Einbruch und Diebſtahl, einſchließlich Taſchendiebſtahl in 221 
Fällen, Veruntreuung 23, Betrug 35, Hehlerei 4 Fällen, Wider⸗ 
ſtand und andere Gewalttätigkeiten gegenüber der Polizei in 6, 
Uebertretung der ſanitären Vorſchriften 53, der Handelsvor⸗ 
ſchriften in 22, der Meldevorſchriften in 48 Fällen. Es erfolgte 
ferner vorübergehende Arretierung in 40 Fällen wegen Bettelei 
und Landſteicherei, und in 54 Fällen wegen Trunkſucht. Weiter⸗ 
Wegen verſchiedener 
Uebertretungen, ſo u. a. wegen Widerſtand, Schmuggel, Bettelei, 
Fälſchung von Dokumenten, Einbruch uſw., Betrug, Verun⸗ 
treuung und Flucht vom Militärdienſt wurden von der Polizei 


zuſammen 222 Perſonen, darunter 113 Männer und 109 Frauen 


feſtgenommen. 4 
Folgen der Trunkſucht. Auf der ul. Marſzalka Pilſudskiego 
wurde der Leo Th. aus Bogutſchütz von einem Radfahrer ange⸗ 
fahren und leicht verletzt. Leichtere Verletzungen erlitt gleich⸗ 
falls der Radler, welcher ebenfalls zu Boden fiel. Wie es heißt, 
ſoll der Radfahrer betrunken geweſen jein. ö 2 
Zalenze. (Diebe an der „Arbeit“.) Zur Nachtzeit 
drangen unbekannte Täter in das Lebensmittelgeſchäft des Kauf: 


manns Paul Jacek in Zalenze ein. Dieſelben ſtahlen dort eine 
Menge Schokolade und Rauchwaren. 
nicht feſt. Die polizeilichen Ermittelungen nach den flüchtigen 


Der Schaden ſteht z. 31. 


Tätern ſind im Gange. x 
Jaudw. (Folgen von Lohnentziehungen.) Br 
kanntlich find laut Beſchluß der Gemeindevertretung Janow der 


Baufirma O. aus Pleß die Kanaliſations⸗ und Pflaſterungs⸗ 
atbeiten der Kirch⸗ und Poſtſtraße übergeben worden. Zu Anfang 


wurden dieſe Arbeiten in beſter Ordnung durchgeführt, ebenfalls 


7 


auch die Auszahlung des verdienten Lohnes an die Arbeiter. Nun 


t in der letzten Zeit dies alles ganz anders geworden. Die 
Firma will billig arbeiten und hat verſchiedene Aenderungen des 
Aufſichtsperſonals ſowie der Arbeiter vorgenommen. Die Folge 
davon war, daß ſich die Zahlungsdif'erenzen der verdienten Löhne 
verſchlechterten, ſowie die Beſchwerden über Fehlbeträge der 
Stunden: und Akkordlöhne größer wurden. Die Erbitterung 
darüber ſtieg ſtändig, jo daß es am Sonnabend bei der Lohn⸗ 
zahlung zu verſchiedenen Auseinanderſetzungen kam, weil verſchie⸗ 
denen Arbeitern die vor Weihnachten verdienten Lohnfätze noch 
wicht vollſtändig ausgezahlt wurden. Da bei der Auszahlung kein 
Vollmachtvertreter der Firma anweſend war, konnte die Lohn. 
entziehungsſtreitfrage nicht an Ort und Stelle geregelt werden, 
fo daß einzelne Arbeiter zur Selbſthilfe gegriffen haben und ver: 
ſchiedenes wertvolles Werkzeugmaterial ſich für rückſtändige Lohn⸗ 
beträge als Pfand aneigneten, wobei es, was die anderen Zu⸗ 
ſchauer anbelangt, zu luſtigen Szenen kam. Es konnte aber den⸗ 
noch zu Uebergriffen kommen, wenn nicht andererſeits darauf mit 
Vernunft eingeſchritten wurde, da Lohnvorenthaltung oder Ent⸗ 
ziehung klagbar iſt. Wer hier die Schuld daran trägt, ob das 
Aufſichtsperſonal, welches mehrmals gewechſelt wurde, oder die 
Firma ſelbſt, wollen wir hier nicht unterſuchen. Feſt ſtiht es, 
daß vor dem Vertreter des öfteren darüber Reklamationen erhoben 
wurden, welche bis heute nicht erledigt wurden. Hoffentlich wird 
man für die Zukunft anders handeln, ſo daß die Arbeiter auf ihre 
Arbeitsgroſchen nicht lange werden warten müſſen. 


Janow. (Brand.) Aus bisher nicht geklärter Urſache 
brach in der Ziegelei der Gieſchegrube in Janow Feuer aus, 
durch welches ein elektriſcher Motor vernichtet wurde. Das 
Feuer konnte in lurzer Zeit von der Grubenfeuerwehr gelöscht 
werden. Der Brandſchaden ſteht z. Zt. nicht feſt. R 


Königshükte und Umgebung 


Faſchingsvergnügen des D. M. V. Wie alljährlich, jo hatte 
auch diesmal die Ortsverwaltung des Deutſchen Metallarbeiter⸗ 
verbandes für die Mitglieder am Sonntag im großen Saale des 
Volkshauſes ein wohlgelungenes Faſchingsvergnügen veranſtal⸗ 
tet. Und das dieſes notwendig war, um die grauen Sorgen des 
Alltags wenigſtens für einige Stunden zu vergeſſen, zeugte der 
überaus ſtarke Beſuch dieſer Veranſtaltung. Jung und alt hatten 
das Tanzbein bis in die frühen Morgenſtunden tüchtig geſchwun⸗ 
gen. Wie uns verſichert wird, wanderten viele erſt jo um „Bis 
um fünfe, ſüße Maus“ den heimiſchen Penaten zu. 


Zunahme der Arbeitsloſen. is der letzten Berichts⸗ 
woche waren im a tler Arbeitsloſenamt 1591 Ber: 
ſonen als arbeitslos regiſtriert. Den Berufen nach waren 
Bergarbeiter 184, Hüttenarbeiter 136, Metallarbeiter 98, 
Bauarbeiter 138, Facharbeiter 62, Kopfarbeiter 98, unge⸗ 
lernte Arbeiter 863. Während dieſer Zeit wurden infolge 
Arbeitsmangels 291 Perſonen entlaſſen, wovon auf die 
Königshütte 49 Arbeiter entfallen. Arbeit vermittelt wurde 
109 Perſonen. Nach Abgang dieſer waren noch 1591 Ar⸗ 
beitsloſe vorhanden, davon 1330 Männer und 261 Frauen. 
Arbeitsloſenunterſtützung erhielten nur 455 Perſonen. Im 
Vergleich zur Vorwoche erhöhte ſich die Zahl der Arbeitsloſen 
um 182 Perſonen. . 

Eine Wohnung in Brand geraten. In der Wohnung 
des Dr. Dawe, an der ulica Katowicka 30, entſtand in 
der geſtrigen Nacht, infolge Schadhaftigkeit eines eiſernen 
Ofens, ein Stubenbrand, der ſchnell um ſich griff und erſt 
durch die erſchienene Feuerwehr elöſcht werden konnte. 
Der hierdurch angerichtete Brandſchaden beträgt über 
2000 Zloty. 

Radaubrüder an der Arbeit. Ein den U Wolany 
und Grosz aus Bismarckhütte verübten in den Straßen von 
Klimſawieſe in den geſtrigen Abendſtunden allerlei groben 
Unfug, indem ſie die Bürger mit Zaunlatten, die ſie ge⸗ 
waltſam von den Zäunen abgeriſſen hatten, bedrohten. Bei 
der Feſtſtellung der Perſonalien ſetzten ſie dem Polizeibe⸗ 
amten Widerſtand entgegen, worauf dieſer in der Notwehr 
von der Hiebwaffe Gebrauch machte und einen der An⸗ 
greifer verletzte Hierauf ergriffen beide die Flucht, wobei 
der Polizeibeamte, ſie verfolgend, auf ſie zwei Schüſſe ab⸗ 
feuerte, die jedoch fehlgingen. Auf der Flucht liefen beide 
einem anderen Polizeibeamten in die Hände, die aber 
ſeinen Anruf nicht befolgten. Dieſer Beamte gebrauchte 
ebenfalls ſeine Schußwaffe und traf den G. in die Bruſt. 
Die weitere Zweckloſigkeit der Flucht erkennend, lies ſich W. 
verhaften. 

Selbſtverſorger. Unbekannte Täter drangen in der 
Nacht in die Reſtaurationsräume des Gaſtwirts Struzyna, 
an der ulica Wolnosci, ein, entwendeten verſchiedene 
Schnäpſe und Liköre im Werte von 1215 Zloty und ver⸗ 
ſchwanden, trotz der Schwere des geſtohlenen Gutes, un⸗ 
erkannt. . 

Ein nichtlohnender ſchwerer Diebſtahl. De der Vorauss 
ſetzung einen lohnenden Diebſtahl auszuführen, erſchienen 
unbekannte Täter im ſtädtiſchen Schlachthaus und entwen⸗ 
deten drei, den Gebrüdern Rudski gehörige Schweine im 
Werte von 600 Zloty, die aber verendet und für chemiſche 
Zwecke beſtimmt waren. Wenn das die Schweineliebhaber 
erfahren werden, ſo werden ſie beſtimmt keine freudigen 
Geſichter machen. Hieraus ift zu erſehen, daß auch die 
Stehler, die doch ſonſt ſo gewitzt ſein wollen, ſich „herein⸗ 
legen“ können. 


Siemianowiß 

Wer erteilt Auskunft? Der 20 jährige Paul Piotrowski, 
wohnhaft auf der ulica Piaſtowka 8, hat ſich am 30. v. Mts. aus 
feiner elterlichen Wohnung enfernt und iſt ſeit dieſer Zeit nicht 
mehr zurückgekehrt. Der Verm ßte iſt etwa 160 Zentim ter grog 
und von ſchlanker Statur. Er hat ſchwarzes Haar, dunkle Augen, 
glattes G ſicht, gefundes Gebiß und trug zuletzt einen braunen 
Mantel, weißgeſtreifte Hoſen, ein ſchwarzes Jackett und ſchwarze 
Schuhe. — Vermißt wird ferner der 20 jährige Richard Skrzpietz 
von der ulica Pocztowa. Skrzpietz iſt 172 Zentimeter groß, hat 
dunkelblondes Haar, graue Augen, rundliches Geſicht. Derſelbe 
trug zuletzt einen dunklen, blaugeſtreiften Wintermantel, einen 
grauen Anzug, hellen Hut, ſowie gelbe Schuhe. Alle diejenigen 
Perſonen, welche über den jetzigen Aufenthalt der beiden Ver⸗ 
mißten irgendwelche Angaben machen könn n, werden erſucht, ſich 
unrerzüglich beim Kattowitzer Polizeipräſidium oder bei der 
nüchſten Polizeiſtelle zu melden. 


Der Überraſchte Einbrecher. Auf der ul. Sobieskiego in Sie⸗ 
mianowitz ſtieß der Polizeibeamte 3. auf einen Täter, welcher 
in das Geſchäft Kaiſer eindringen wollte. Der überraſchte Ein⸗ 
brecher warf ſich auf den Beamten und verfekte dieſem einen 
Fußtritt gegen den Bauch. Der bedrohte Schubmann zog das 
Seitengewehr und hielt ſo den Angreifer vom Leibe. Es gelang. 
den Täter ſpäter feſtzunehmen und nach der Wache zu ſchaffen, 
wo feſtgeſtellt worden iſt, daß es ſich um einen gewiſſen Anton 


Sch., von Beruf Elektrotechniker, handelt. R 
Myslowitz 
Gieſchegruben. [Enttäuſchte Hoffnungen.) Wer 


heute von den oberſten Schichten der Bevölkerung die Meinung 
vertritt, daß die Bergarbeiter fürſtlich für ihre ſchwere Arbeit 
entlohnt werden, dem konnten die am 15. ausgezahlten Hunger⸗ 
löhne auf den hieſigen Gruben das beſte Beweismaterial r- 
bringen. Bedeutend ſchlimmer ſteht es mit dem Verdi nit für den 
laufenden Monat, wo infolge Abſatzmangels Feierſchichten ur 
Feierſchichlen eingelegt werden. Im Laufe der letzten 8 Tige 
wurden allein drei Feierſchichten für alle Schachtanlagen eina:- 
ſetzt, denen noch weitere auf unbeſt mmte Zeit folgen ſollen. An 
einen Lohnkampf iſt nicht mehr zu denken, ſo daß infolge der 
Lohnverluſte ſich die geſamte Arbeiterſchaft in ſehr gedrückter 
Stimmung b findet. Man rechnet ſogar mit großen Reduzierun⸗ 
gen, falls keine größeren Aufträge eingehen werden. 


Vertetlung der Bons für den Empfang der Winterkohle in 
Pinsiowig. Der Myslowitzer Magiſtrat gibt bekannt, daß der 
letzte Termin der Ausgabe der Bons für den Empfang der reien 
Winterkohle endgültig am 24. d. Mts. abläuft. Die betr. Bons 
werden im Magiſtratsgebäude, Zimmer 6, bezw. Zimmer 7, in 
den Dienſtſtunden von 8,30 bis 12 Uhr ausgegeben. Di: Beſitzer 
der Bons haben ſich um den Empfang der Winterkohle ſpäteſtens 
bis zum 31. d. Mts. zu melden. Spätere Meldungen führen 
zum Verluſt des Anfpruchs auf die Zuweiſung der freien Winter⸗ 
kohle. . N 
Feſtſetzung des Brotpreiſes in Myslowitz. Dir Myslowißer 
Magiſtrat hat in Vereinbarung mit der Bäcker nnung in Myslo⸗ 
witz ab 18. Januar d. J. den Brot preis für 70 vrozentiges Brot 
auf 45 Groſchen das Kilo feſtgeſetzt. ws; 


„Karambolage.“ Zwiſchen dem Perſonenauto Kl. 2906 und 
dem Autobus Kl. 71 467 kam es an einer Straßenkreuzung in 
Myslowitz zu einem heftigen Zuſammenſtoß, wobei beide Kraft⸗ 
wagen ſchwer beſchädigt wurden. x 

Nosdzin. (800 Meter Leitungsdraht geſtohlen.) 
Unbekannte Spitzbuben ⸗ſtahlen von der Halde der Bernhardi⸗ 
hütte in Rosdzin, zum Schaden der Gieſcheverwaltung, 800 Meter 
Leitungsdraht. Vor Ankauf wird gewarnt! 0 * 


Schwienkochlowiß u. Umgebung 


Wie kranke Arbeiter geſund gemacht werden, 

Dem Arbeiter J. auf der Schleſiengrube iſt ein Uns 
glücksfall paſſiert, indem ihm die rechte Hand gequetiät 
wurde. Der Arbeiter begab ſich ins Lazarett der „Spolta 
Bracka“ in Königshütte. Gleich beim Verbinden der 
Hand gab der Arzt zu verſtehen, daß es nicht nötig war, 
den Arzt mit ſolchen „Lappalien“ zu beläſtigen, alſo genau 
dasſelbe, wie in der Zeit des Weltkrieges. Bringt der 
Arbeiter nicht gleich den Kopf unter dem Arm mit und 
den Totenſchein in der Taſche, dann iſt er nicht krank. 
Oder iſt man dort der Anſicht, daß die Bergarbeiter zu 
niedrige Beiträge zahlen und ſich daher die Binden und 
Verbandszeug ſelbſt beſchaffen ſollen? Nach Anlegung des 
Verbandes, wurde der Arbeiter nach Hauſe geſchickt, aber 
nicht als Revierkranker ſondern nur als Beurlaubter. 

Das iſt hier jo Brauch und Sitte und ſelbſt Schwerver⸗ 
letzte, bei der Arbeit, werden nach Hauſe geſchickt und 
weilen wochenlang auf „Urlaub“, weil man das Revier: 
geld ſparen will. Man zieht den Arbeitern hohe Beiträge 
vom Lohne für die Krankenkaſſe ab, aber wenn ihnen bei 
der Arbeit die Knochen zuſammengehauen werden, dann 
überläßt man fie ihrem Schickſal. Leider tragen die Kum⸗ 
pels ſelbſt an der ſchlechten Behandlung der kranken Ar⸗ 
beiter die Schuld, denn ſie ſchließen ſich nicht in den freien 
Gewerkſchaften zuſammen und ſtehen den Schikanen macht⸗ 
los gegenüber. Zuſammengeſchloſſen bilden die Arbeiter 
eine Macht und würden in allen ſolchen Sachen mitreden 
können. 


Die Arbettsloſigkeit im Schwientochlowitzer Kreiſe. Die wirt⸗ 
ſchoftliche Situation im Schwientochlowitzer Kreiſe, welcher ins 
duſtriell der wichtigſte Kreis, wie auch der dichtbevölkertſte iſt, 
hat in der letzten Zeit eine Verſchlechlerung aufzuweiſen, wofür 
die Anzahl der Arbeitsloſen zeugt, welche ſich im Vergleich zum 
vergangenen Monat um 100 Prozent erhöht hat, und zwar von 
500 auf 1062 regiſtrierte Arbeitsloſe. In dieſem Kreiſe find in 
35 ſchwerinduſtriellen Unternehmen 49 188 Arbeiter beſchäftigt. 
Die größere Hälfte beſitzt Arbeit in den Grubenbetrieben, und 
zwar entfallen auf dieſe 23 000 Arbeiter, während die Hülten⸗ 
induſtrie nur 15000 Perſon:n Beſchäfligung bieten kann. Die 
zwei größten Hüttenwerke find die Bismarck⸗ und Friedenshütte, 
die 5028, bezehungsweiſe 5674 Unbeiter beſchäftigen. Die ſchlech⸗ 
teſten Wirtſchaftsverhällniſſe weiſt die Bismarckhülte auf, die die 
Arbeitstage auf 15 Tage reduziert hatte. Natürlich erhalten die 
Arbeiter für die ausfallenden Arbeitstage laut Geſetz Arbeits⸗ 
loſenunterſtützung. In der Friedenshütle beziehen gleichfalls 366 
Arbeiter infolge geringer Anzahl von Arbeitstagen Unterſtützung. 
Die wirtſchaftliche Lage dir Gruben, von denen der Schwientoch⸗ 
lowitzer Kreis 14 befikt, iſt bisher dieſelbe. 

Schleſiengrube. (Grauenhafter Selbſtmord.) Der 
44 jährige Theofil Bombka, welcher bei feinem Bruder in Schle⸗ 
fiengrube zu Beſuch weilte, verübte in deſſen Wohnung auf 
furchtbare Weiſe Selbſtmord. Bombka nahm ein Küchenmeſſer 
und ſchlitzte ſich damit den Bauch auf. Die Verletungen waren 
ſo ſchwerer Art, daß B. 2 Stunden nach der furchtbaren Ver⸗ 
zweiflungstat verſtarb. Es fteht z. Zt. noch nicht feſt, welche Be⸗ 
weggründe dei: Bedauernswerten zu dieſem Schritt getrieben 


haben. x 
Piasniti. [Powſtancowenie wolno aresztowacl) 
Zu einer ſchönen Keilerei geſtaltele ſich am Sonnabend die Weih⸗ 
nachtsfeier der Aufſtändiſchen in Charlottenhof bei Königshülte. 
welche im Patterodſchen Lokale ſtattfand. Nachdem die Polizei 
auf die Polizeiſtunde aufmerlſam machte, wurde fie von ein em ge⸗ 
wiſſen Stokloſſa angegriffen und es kam zwiſchen der Polizei 
und den Aufitändiihen zu einer Holzerei, bei welcher es blutige 
Köpfe gab, und man muß ſagen, wenn nicht Ziwiliften der Polizei 


geholfen hätten, wer weiß, was fonst noch geſchehen wäre! Inter⸗ 
eſſant bleibt es, daß ſich die Aufſtändiſchen darauf beriefen, daß 


es unterſagt fei, Au ſtändiſche zu verhaften, denn fie führen das 


Kommando. Wir möchten für heut nichts mehr ſagen und warten 
ſehnſüchtig auf den Polizeibericht, was er dazu zu ſagen hat. Auf 
alle Fälle ift es gut zu willen, daß Aufſtändiſche nicht verhaf. et 
werden dürfen, ſelbſt, wenn fie gegen die Staatspolizei vorgehen. 
die Ordnung und Geſetz zu ſchütz n berufen iſt. Und von dieſen 
Aufſtändiſchen hat einmal Herr Außenminiſter Zaleski in Genf 
behauptet, daß ſie keinen anderen Zweck haben, als Kulturpropa⸗ 
ganda zu treiben, und nun ſind wir neugierig, zu erfahren, 
eine ſolche Holzerei gegen die Polizei auch zu den kulturellen Ber 
ſtrebungen der Aufſtändiſchen gehört! 5 


Blei und Umgebung 


Auslieferung des Bankiers Löwenſtein an Deutſchland. 
Er wurde in Orzeſche „geſchnappt“. 

Der Berliner Bankier Albert Karl Löwenſtein, wel⸗ 
cher dort einen Betrag von einer halben Million Mark ver⸗ 
untreute und dann flüchtete wurde von der 
Polizei, die einen „Wink“ ſeitens der deutſchen Kriminal⸗ 
polizei erhielt, in der Ortſchaft Orzeſche im Kreiſe Pleß 
arretiert. Man überraſchte den flüchtigen Bankier in 
einer Gaſtwirtſchaft. Wie es heißt, iſt Löwenſtein der 
deutſchen Polizei nach kurzen Verhandlungen bereits 2 
geliefert worden. . 

Nikolai. (Liebesdrama) Der Krantenwärter Kowa⸗ 
lewski und die Friſeuſe Dives aus Nikolai ſchieden aus Liebes⸗ 
fummer aus dem Leben. K. war verheiratet und Vater von 2 
Kindern. Tro alledem unterhielt er ein Liebesverhältnis mit 
der D. Da dem K. ſeine Frau im Wege ſtand, ſo überredete et 
die D., mit ihm nach den Beskiden zu fahren, worauf dieſe auch 
einging. Einige Tage verbrachten die Beiden in einem Hotel 
und koſteten die Liebe gründlich aus. Da nun aber au ihr 
Bargeld zu Ende war, jo beſchleſſen fie, freiwillig aus dein 
Leben zu ſcheiden Der K. richtele zuerſt die Schußwaffe gegen 
ſeine Geliebte und dann gegen ſich ſelbſt. Aus einem hinter? 
leſſenen Briefe keunte man nur foniel erfehen, daß ſich beide 
einig waren, aus dem Leben zu ſcheiden. K. war 6 Jahre ver⸗ 
heiratet und unterhielt ſchon vor feiner Kochzeit ein Liebesven 
hältnis mit der D. Als aber die D. auf ſeine Liebeserklärun 
gen nicht einging, fo beſchloß er, eine andere zu heiraten und a 
kamen beide doch zuſammen, was ihnen zum Verhängnis wu 


polniſchen U 


hielt der Wirt. 


NS 


Zweimal 70 Meter geſtanden 


ſprang Fritz Kaufmann (Grindelwald) bei einem Skiſpringen in Davos. 


5 ———————7r—è5 ͤ it. 


Auguſt Bebel auf dem Hohentwiel 


Eine Erinnerung aus der guten alten Zeit der amtlichen Sozialiſtenverfolgung 
Von Max Porzig (Singen). 


Im Auguſt dieſes Jahres werden es fümfunddreißig Jahre 
ſein, da Auguſt Bebel auf dem Hohentwiel zu Wort kam. Kein 
Gedenkſtein verzeichnet dieſe Tatſache. Wohl aber befand ſich ts 
kurz nach dem heimtückiſchen Mord an Rathenau eine Gedenktafel 
da oben, welche von Wilhelm II. ſeinerzeitigen Beſuch auf dem 
Hohentwiel berichtete. Dieſe Tafel zerſchlug der Volkszorn. Hier 
ſei das Gedächtnis an Auguſt Bebels große Rede vor einer Zu⸗ 
hörerſchaft von mehreren Tauſenden wieder aufgefrischt, jo wie ſie 
uns die Erinnerungen des damaligen Pächters der Twielwirt⸗ 
ſchaft, des alten Herrn Pfoſer in Singen, Rathenauerſtraße, über⸗ 
mitielter 

Herr Pfoſer war am 23. April 1892 bis zum gleichen Tage 
des Jahres 1900 Pächter der Bergwirtſchaft. Schon im Jahre 
1594 hatten die Sozialdemokraten die Abſicht, Auguſt Bebel hier 
oben in der luftigen Höhe des Twiel ſprechen zu laſſen. Die 
württembergiſche Regierung hatte das zu verhindern gewußt — 
ohne daß der Pächter des Gaſthauſes, der es wirtſchaftlich nich: 
gerade beſonders gut getroffen hatte, davon etwas wußte. Zu⸗ 
gleich hatte ſich die württembergiſche Regierung nicht mit Un- 
recht geſagt, daß bei der Zähigkeit der Sozialdemokraten der Ver⸗ 
ſuch. Bebel auf dem Twiel für ſeine Partei und für die ſozia⸗ 
liſtiſche Idee werben zu laſſen, ſicher wiederholt werde. 

Sie ſuchte alſo — da man dem Pächter nicht gut die Ueber⸗ 
laſſung ſeiner Wirtſchaft auch an Sozialdemokraten verbieten 
konnte — vorzubeugen. 

Zunöchſt wurde der Graf Zeppelin aus Friedrichshafen mit 
der Ankündigung eines Beſuches der Königsfamilie zu dem a⸗ 
maligen Wirt auf dem Twiel geſchickt. Dann meldeten ſich auch 
andere gutſituierte Gäſte, die ſonſt nicht viel übrig hatten für 
Wirt und Wirtſchaft da oben. Neben ten Brink, dem reichen 
Fabrikanten und Kommerzienrat in Arlen-Rielaſingen, war es 
beſonders ein Geh. Regierungsrat v. Livonius, der ſich nun plötz⸗ 
lich ſehen und den Wirt verdienen ließ. Se: j 

Es iſt nicht ganz ſicher, aber wahrſcheinlich, daß auch eine 
Tagung des Vereins für die Geſchichte des Bodenſees dazu be⸗ 
ſtiwmt war, den Wirt — dem man nicht jo dt traute — kirre 
b machen, für eine grundſätzliche Ablehnung eines weiteren Ver 
uchs, Bebel auf dem Twiel ſprechen zu laſſen. Auf alle Fälle 
war es ganz auffällig, wie ſich auf einmal alles bemühte, die 
Twielwirtſchaft zu frequentieren. n i 

Sogar Offizierseinquartierung von größeren Ausmaßen er» 
Der Königsbeſuch kam mit allem Drum und 
Dran, und dem Wirt wurden Schmeicheleien und Anerkennungen 
von „Allerhöchſter“ Seite zuteil. Und das alles nur, um dem ver⸗ 
haßzen und gefürchteten Sozialiſtenführer die Möglichkeit auf 


dem Twiel zu reden, zu nehmen. 


udeſſen kam es anders. a a 
m folgenden Jahre, 1895, riefen zwei Herren den Wirt auf 
die Veranda der Wirtſchaft. war an einem Sonntag. Der 
eine der beiden war der Rechtsanwalt Venedey aus Konſtanz, der 
zwar nicht Sozialdemokrat, aber ein ehrlicher bürgerlicher Der 
mokrat war. Der Name des anderen iſt Herrn Pfoſer entfallen. 
„Wir möchten“ — fo erklärten fie — „hier oben in der Carten⸗ 
wirtſchaft ein Volksfeſt veranſtalten. Etwa Ende Juli oder Ars 
fang Auguſt. Es werden viele Leute kommen — zweitaujend 
oder noch mehr. Wollen Sie die Geſellſchaft annehmen?“ 
Sprecher war Rechtsanwalt Venedey. Von Bebel ließ er 
kein Wort durchblicken — wohl in der Annahme, der Wirt werde 
mit dem Namen kopfſcheu gemacht. 5 d 
Aber Herr Pfoſer wußte auch ohnedies, daß es ſich bei der 
Veranſtaltung um eine ſozialdemokratiſche Verſammlung handeln 
würde, und er nahm — was ihm nicht hoch genug von uns an⸗ 
geſchlagen werden kann — die Veranſtaltung an, die auf den 
6. Auguſt 1895 feſtgeſetzt wurde. 5 15 
Die Sache wurde raſch genug ruchbar. Unter denen, die ſich 
abmühten, die Veranſtaltung d ig zu vereiteln, ragte be⸗ 
ſondere der alte Kommerzienrat ten pink hervor. Dieſer ließ 


zer kommen und pfiff ihn nach allen Regeln protziger Bes 
1 = Br an: „Was fällt Ihnen ein, Herr Pfoſer? Wiſſen Sie 
nicht. daß der Bandenführer Bebel, der größte Sozialdemokrar, 


N rechen will? Gine ſolche Geſellſchaft, die aus 
. Zuhältern und Faulenzern beſteht, wollen 
Sie annehmen? Männer, die Unzucht und Weibergemeinſchaft 
treiben? Das kann und darf nicht geſchehen! Sie als könig⸗ 
licher Domänenpächter können und dürfen das nicht zulaſſen!“ 

Der allgewaltige Textilinduſtrielle hat ſich freilich vergeblich 
bemüht. den Wirt von ſeinem Verſprechen abzubringen. Auch 
andere Verſuche ſchlugen fehl. Selbſt geldliche Beſtechungsver⸗ 
ſuche nügten nichts. 

Auguſt Bebel ſprach im Garten der Hohentwielwirtſchaft am 
„ Auguſt 1895. Es waren über 4000 Perſonen auf dem Twiel. 
Eine kaum beſchreibbare Begeiſterung beſeelte die gewaltigen Zu⸗ 
. Auf der Station Singen waren allein drei Sonder⸗ 

ge mit bekränzten Lokomotiven eingelaufen. Die Menſchen ka⸗ 


men von Stuttgart, München, Zürich, von Konſtanz und aus zer 
näheren Umgebung des Twiels und Bodenſee. 

Etwa achtzig Gendarmen und Soldaten in Zivil warteten im 
benachbarten Hof auf dem Twiel auf einen Vorwand zum Ein⸗ 
ſchreiten. Selbſt die Soldaten in Konſtanz mußten ſich für die⸗ 
ſen Zweck bereithalten. Zwei Sonderzüge für die Heeresmacht 
ſtaͤnden dort unter Dampf. 

Aber weder Auguſt Bebel noch die Verſammlungsteilnehmer 
ließen ſich provozieren. Die Verſammlung bedeutete für die So⸗ 
zigldemokratie einen ganz ungeheuren Erfolg. Die Saat iſt auf 
fruchtbaren Boden gefallen. Gar mancher, der heute noch mitten 
in der Bewegung als ganz Alter ſteht, iſt vielleicht damals auf 
dem Tunel durch Bebel dafür gewonnen worden. 

Der Wirt freilich machte ſchlechte Geſchäfte dabei. Der Jahr⸗ 
gang 1895 war ſehr trocken. Aber ausgerechnet am Bebeltag 
regnete es von mittags 12 Uhr bis abends gegen 6 Uhr. Die 
Sozialdemokraten waren damals nicht ſtark genug, dem Wirt 
materiellen Dank zu erſtatten, ihn vor allem zu ſchützen gegen⸗ 
über dem Boylott durch Klerikale und Liberale. Dieſe ſchädigten 
ihn, wo und wie ſie nur konnten. Trotzdem denkt der alte Herr 
noch heute gern an die Zeit, da er den „Herren“ ein jo ſchö res 
Schnippchen geſchlagen und er Auguſt Bebel auch einmal ſehen 
und ſprechen hören konnte. 

Wenn wir dieſe Erinnerung an den Bebeltag auf dem Twiel 
heute auffriſchen, dann geziemt es ſich wohl auch, in Dank⸗ 
barkeit des ehemaligen Wirtes und jetzigen Privatiers tel 
Pfoſer zu gedenken als eines tapferen und aufrechten Mannes, 
der den Kampf aufnahm mit der bürgerlichen Geſellſchaft, die im 
Sozlaldemokraten nicht weiter ſah, als den Angehörigen einer 
Bande, der alle Gemeinheiten zuzutrauen ſeien. Es iſt bezeich⸗ 
nend für den Geiſt, der damals in Singen herrſchte, wenn eine 
Bückersfrau mit Bezug auf Pfoſer meinte: „Dem geſchieachts recht 
do obe, dem verrückte Siach! Worom laut er ſo a Pack ini!“ . 

Es gibt auch heute noch — im Jahre 1929 — eine Anzahl 
aufgehetzter, geiſtig Beſchränktler, die ein Kreuz machen, wenn fie 
einem Sozialdemokraten begegnen. Ihnen iſt nicht zu helfen. 
Aber das „Pack“ — die Sozialdemokratie — hat ſich inzwiſchen 
reichlich vermehrt. Es iſt in Singen und am See nicht untätig 
geweſen. Die Sozialdemokratie hat ſich allen Widerſtänden und 
allen Beſchimpfungen und Verleumdungen zum Trotz mächrig 
ausgebreitet. Sie hat ſich durchgeſetzt — und wird ſich noch wei⸗ 
ter durchſetzen. Allen Gewalten zum Trotz ſich erhalten! 

Viele von denjenigen, die damals — am 6. Auguſt 1895 — 
Auguft Bebel zujubelten, deckt der kühle Raſen. Aber die Idee 


blieb lebendig und die ſozialiſtiſche Tat. 


Der aber noch lebt und dem die Veranſtaltung, der Bedel- 
tag auf dem Twiel mitzuverdanken iſt, dem alten aufrechten De⸗ 
motraten Rechtsanwalt Venedey, ihm ſei neben dem damaligen 
Pächter der Twielwirtſchaft auch an dieſer Stelle herzlich gedankt. 
Er hat ſchon damals bewieſen, daß ihm die Demokratie mehr war, 
als eine billige Phraſe. 


Nizza im Schnee 


Soldat Tolſtoi 


Eine ruſſiſche Anekdote von Kurt Miethke. 

Vor einer der inneren Türen des Palaſtes Peters des 
Großen ſtand ein einfacher Soldat auf Wache. ; 

Da näherten ſich Schritte. Ein Adliger kam auf den Sol⸗ 
daten zu und wollte ihn beiſeite ſchieben, um die bewachte Tür 
zu Jurchſchreiten. f 

„Verzeihung,“ ſagte der Soldat, „aber Väterchen Zar hat mik 
befohlen, niemand durchzulaſſen.“ 1 

„Ich bin Fürſt!“ donnerte aufgebracht der Beſucher. B 

„Und ich bin der Gemeine Tolſtoi und tue, was man mir 
befohlen hat.“ 

Der Fürſt erhob ohne weitere Antwort die Reitpeitſche und 
ſchlug dem Soldaten damit einen blutigen Streifen über das 
Geſicht. 

Der Soldat Tolſtoi biß die Zähne zuſammen und ſagte: „Ich 
werde trotzdem niemand zum Zaren laſſen, denn der Zar hat es 
mir befohlen.“ 

Da öffnete ſich hinter ihm die Tür. Der Soldat Tolſtoi fuhr 
herum und jalutierte; der Fürſt neigte ſich tief. 

In der Türöffnung ſtand Peter, der Zar, und blinzelte: 
„Was gibt es hier? Was iſt das für ein vermaledeiter Kra⸗ 175 


Der Fürſt erzählte, was geſchehen war, und Peter hörte 
ſtumm zu. 
Dann wandte er ſich an den Soldaten: „Hör' zu! Du biſt 


von dieſem Kavalier mißhandelt worden, weil du meinen Befehl 
ausführen wollteſt. Nimm meinen Stock!“ 

Der Soldat Tolſtoi nahm den Stock und ſah den Zaren fra⸗ 
gend an. 

„Nimm meinen Stock und ſchlage den Fürſten. Gib ihm dr⸗ 
mit einen kräftigen Hieb auf die Schulter. Räche dich!“ 

Der Fürft erbleichte und rief aus: „Unmöglich, Majeſtät, der 
Mann iſt ja nur gemeiner Soldat.“ g 1 

Lächelnd erwiderte der Zar: „Ich mache ihn hiermit zum 
Hauptmann.“ 

„Ich bin aber Leiboffizier Eurer Majeſtät.“ 

„So ernenne ich den Hauptmann zum Oberſten der Kaiſer⸗ 
lichen Garde.“ 

„Ich wage es, Eure Majeſtät daran zu erinnern, daß ich Ge⸗ 
neral bin,“ beharrte der Fürſt. 

Der Zar aber lachte: „Gut. Ich kann einen General nicht 
von einem gemeinen Soldaten prügeln laſſen. Auch nicht von 
einem Hauptmann. Auch nicht von einem Oberſten der Kaiſer⸗ 
lichen Garde. Was muß der Zar tun. Den Mann zum General 
machen. Gut. Ich mache den Mann hiermit zum General. Und 
nun, General, nimm meinen Stock und ſchlage den Fürſten damit. 
Du ſchlägſt deinesgleichen.“ a 

Der Soldat Tolſtoi packte den Stock des Zaren feſter und ver⸗ 
ſetzte dem Fürſten einen kräftigen Hieb auf die Schulter. — Der 
Zar lachte. 


Am nächſten Tage erhielt der Soldat Tolſtoi ſeine Ernenwing 1 


zum General und Grafen zugeſtellt. ; 
Einer feiner Nachkommen war der Graf Leo Tolſtoi, der 


Weiſe von Jasnaja Poljana, deſſen größte Sehnſucht es war, 


wieder zum einfachen Menſchen zu werden, die gräfliche Würde 
abzujdiütteln ... . / 


Ein wenig bekanntes Dafienerzeugnis Hitafieng 


Wer heute durch die Mandſchurei reiſt, wird einen Eindruck 1 


von der gewaltigen Bedeutung erhalten, die die Kultur der 


Sojabohne für den ſernen Oſten 5 Ueberall türmen ſich in 
den wichtigen Verkehrs und Verſchiffungsorten gewaltige Berge 
von Säcken mit Sojabohnen. Ganz beſonders im Hafen von 
Dairen in der Mandſchurei wird der Fremde die Ueberzeugung 


gewinnen, daß ſich nahezu die geſamte Ausfuhr um die Soja⸗ 
erzeugniſſe dreht. 
gereinigt und eingeſackt, um dann ſogleich in den Laderäumen 


der Frachtſchiffe verſtaut zu werden. Auch die großen gepreßten 


runden Platten der Sojabohnen, die ſog. Bohnenkuchen kann man 
hier in rieſigen Mengen aufgeſtapelt ſehen. Sie bilden als vor⸗ 
treffliches Viehfutter ein wichtiges Ausfuhrgut, während das 
aus den Sojabohn gewonnene Sojaöl z. B. auf dem deutſchen 
Markt hauptſächlich bei der Margarineherſtellung Verwendung 
findet. Von der wachſenden Bedeutung des Sojamehls auch für 
den europäiſchen Verbrauch werden nur die wenigſten Menſchen 
eine Ahnung haben. 1909 war die Sojabohne auf dem europäi⸗ 
ſchen Markt noch ſo gut wie unbekannt. 1927 wurden allein 
in Deutſchland ſchon 576 000 Tonnen Sojamehl eingeführt und 
1928 bereits nicht viel weniger als 1 Million Tonnen! Das 
Sojamehl dient nicht nur als allgemeines Nahrungsmittel im 


1 


fernen Oſten, ſondern es wird aus der Sojabohne auch eine recht 8 


Tunken > 


wohlſchmeckende Bohnenſauce bereitet, die auch den 
Europa gefunden hat und z. B. die Grundlage der 
bildet, mit denen man Beefſtecks, Ragouts uſw. würzt. 


Vera ntwortlich für den geſamten redal:ionelfen ' Tell. Joh ann 
Kowoll, wohnhaft in Katowice; für den Anjeratenteil: 


Anton Rayttki, wohnhaft in Katowice. Verlag und Druck: 
rski, Sp. 2 ogr, odp., Katowice. 


„Vita“, naklad druka 
Kosciuszki 29. 
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Auch die Riviera hat vor wenigen Tagen ihre ſonnenverwöhnten Palmen unter Schnee geſehen. 


Hier werden im Hafen ſelbſt die Sojabohnen x 


Beſtechungsprozeß gegen den ehemali- | 


gen japanifchen Verkehrsminiſter 
Tokio. Der ehemalige japaniſche Verkehrsminiſter Ogawa, 
der ſich paſſiver Beſtechung ſchuldig gemacht hat, wurde nach vier⸗ 
monatiger Haft gegen eine Kaution von einer Million Yen aus 
der Haft entlaſſen. Der Prozeß wird ſchon in allernächſter Zeit 
ſtettfinden. 


Neue Spannung zwiſchen Bolivien und 
Varaguai 

Washington. Wie aus Buenos Aires gemeldet wird, it 
zwiſchen Bolivien und Paraguay eine neue Spannung 
entſtanden. Zwiſchen Streitkräften beider Länder ſoll es zu einem 
Zuſammenſtoß gekommen ſein, bei dem ein Soldat von Paraguay 
getötet wurde. Angeblich hätten paraguayaniſche Soldaten ver⸗ 
ſucht, die Inſel Poi in der Nähe von Puerto Caſado im Chaco⸗ 
Gebiet anzugreifen. Die Regierung von Paraguay ſoll ihren 
Geſchäftsträger in Waſhington beauftragt haben, wegen dieſes 
Zriſchenfalles bei der amerikaniſchen Regierung vorſtellig zu 
werden. Die Geſandtſchaft von Paraguay in Buenos Aires gab 
am Sonntag eine Erklärung ab, wonach die Bolivianer an der 
Grenze eine : e Tätigkeit entwickelten. 


Der lebende Leichnam N 

Berlin. Nach einer Meldung Berliner Blätter aus Quere 
tar (Mexiko) kam es bei einer Beerdigung zu einer Panit, 
du der Sarg in dem Augenblick, als er ins Grab hinabgelaſſen 


wurde, zerbrach und der Totgeglaubte, der nur ſcheintot 


geweſen war, aus den Trümmern herauskletterte, um 
jofort vom Kirchhof zu flüchten. Die Menge ergriff ſchreiend die 
Ilucht. In dem Getümmel wurden zahlreiche Perſonen nicht un⸗ 
erheblich verletzt. 


Was ge 


Kattowitz — Welle 408,7. 
12,05: Schallplattenkonzert. 


Mittwoch. 16,15: Stunde für 
die Kinder, Uebertragung aus Krakau. 16,45: Unterhaltungs⸗ 
konzert. 17,15: Vorträge. 17,45: Unterhaltungskonzert. 18,45: 
Vorträge. 19,45: Berichte 20,05: Abendkonzert. 22,15: Be⸗ 
richte. 23: Franzöſiſche Stunde. 


Warſchau — Welle 1411. 


Mittwoch. 12,05: Schallplattenkonzert. 13,10: Wetterbericht. 
15: Handelsbericht. 16,15: Stunde für die Kinder. 16,45: 
Schallplattenkonzert. 17,15: Vorträge. 17,45: Unterhaltungs⸗ 
konzert. 19,10: Vorträge. 20,30: Abendkonzert. 21,10: Litera⸗ 
riſche Stunde. 21,35: Unterhaltungskonzert. 22,15: Berichte. 23: 


Tanzmuſik. 
Gleiwitz Welle 253. Breslau Welle 325. 
Allgemeine Tageseinteilung. 

11.15: (Nur Wochentags) Wetterbericht, Waſſerſtände der 
Oder und Tagesnachrichten. 12.20—12.55: Konzert für Verſuche 
und für die Funkinduſtrie auf Schallplatten.) 12.55 bis 13.06: 
Nauener Zeitzeichen. 13.06: (nur Sonntags) Mittagsberichte. 
13.30: Zeitanſage, Wetterbericht. Wirtſchafts⸗ und Tagesnach⸗ 
richten. 13.45—14.35: Konzert für Verſuche und für die Funk⸗ 
induſtrie auf Schallplatten und Funkwerbung.“) 15.20—15,35: 
Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und Preſſenachrichten 
(außer Sonntags). 17.00: Zweiter landwirtſchaftlicher Preis⸗ 
bericht (außer Sonnabends und Sonntags). 19.20: Wetterbe⸗ 
richt. 22.00: Zeitanſage. Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten, 
Funkwerbung!) und Sportfunk. 22.30 — 24,00: Tanzmuſik lein⸗ 
bis zweimal in der Woche). 

*) Außerhalb des Programms der 
ſtunde A. G 

Mittwoch, den 22. Januar. 16: Kinderſtunde: Kaſperle und 
die Straßenhändler. Kaſperle als Matroſe. 16,30: Neue Tänze. 
17,30: Elternſtunde. 18,15: Stunde der Muſik. 18,45: Aus 
Gleiwitz. Stunde des Landwirts. 
den nächſten Tag. 19,15: Kamm 
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Schleſiſchen Funk⸗ 


19,15: Wettervorherſage für 
20: 


ermuſik (Schallplatten). 


u 


Hotel Graf Reden. 


Von Rheuma, Gicht 
Kopfſchmerzen, Ischias 
und Hexenſchuß 


des Abels. 


Togal 


tohlen. 


lowie auch von Schmerzen in den Ge⸗ 
lenken und Gliedern, Influenza, Grippe 


durch das hervorragend bewährte Togal. 
Die Togal⸗Tabletten ſcheiden die Harn⸗ 
ſäure aus und gehen direkt zur Wurzel 
wird von vielen 
Ärzten und Kliniken in Europa emp⸗ 
Es hinterläßt keine ſchädlichen 
Nebenwirkungen. Die Schmerzen werden 
lofort behoben und auch bei Schlafloſig⸗ 
2 keit wirkt Togal vorzüglich. In all. Apoth. 

Best. 9% Acid. act, salic., 0406°/, Chinin. 12, ⸗ibium ad 100 Amyl, 


— 8 
R 


Te 


we 
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Die Drohung 


„Menſch — laß meinen Rock los! 
Auto los!“ 


Sonſt laß ich das 
(Le journal amuſant.) 


Wiederholung der Wettervorherſage. 20: Blick in die Zeit. 
20,30: Ruſſiſche Tonſetzer. 21,30: Unbefugten iſt der Zutritt 
verboten! Mit dem Mikro durch die Joſephinenhütte. 22,10: 
Die Abendberichte. 2,35: Aufführungen der Breslauer Oper. 
23: Die neuen Wohlfahrtsbriefmarken der Reichspoſt. 


Mitteilungen 
des Bundes für Urbeiterbildung 


Der Deutſche Kulturbund 

veranſtaltet am 23. Januar, abends 8 Uhr, in der „Reichs⸗ 
halle“, Kattowitz, und am 24. Januar, um 8 Uhr abends, im 
Hotel „Graf Reden“, Königshütte, einen großangelegten Licht⸗ 
bildervortrag, betitelt „Weltfahrt des Grafen Zeppelin“ Der 
Vortragende iſt der Redakteur der „Frankfurter Zeitung“, Geis 
ſenheiner. 

Da uns nicht nur die techniſche Durchführung eines ſolchen 
Weltfluges ſondern die vielen Sehenswürdigkeiten der einzel⸗ 
nen Weltteile inereſſant erſcheinen, machen wir die Mitglieder 


des „Bundes für Arbeiterbildung“, der Gewerkſchaften und der 


Partei auf dieſe Vorträge aufmerkſam. 

Eintrittskarten zu 3, 2 und 1 Zloty ſind im Vorverkauf 
Kattowitz, Marjacka 17, Hinterhaus 2. St., von vor⸗ 
mittags 9—18 Uhr, außerdem an dem genannten Tage an der 
Abendkaſſe zu haben. f 

Kattowitz. Dienstag, den 21. Januar d. Is., abends 8 Uhr, 
findet im Saale des Zentralhotels ein Vortrag des Herrn 
Lehrers Lamozik (heitere Rezitation) ſtatt. Um vollzähliges 
und pünktliches Erſcheinen wird erſucht. 

Bismarckhütte. Am Dienstag, den 21. d. Mts., abends 6% 
Uhr, hält der Gewerkſchaftsſekretär Sowa im Betriebsratsbüro 
einen Vortrag mit Lichtbildern betitelt: „Arbeiter und 
Wiſſenſchaft“. Es wird reger Zuſpruch erwartet. 

Königshütte. Am Mittwoch, den 22. d. Mts., abends 7 Uhr, 
Vortrag. Bei unſeren diesjährigen wirtſchatspolitiſchen Vor⸗ 
trägen wurde die Feſtſtellung gemacht, daß der Beſuch von ſeiten 
der Gewerkſchaftsfunktionäre, ſowie der Vertrauensmänner viel 
zu wünſchen übrig ließ. Wir hoffen, daß in Zukunft von diefer 
Seite ein ſtärkeres Intereſſe für unſere Veranſtaltungen en:⸗ 
gegengebracht wird. 

Siemianowitz. Am Freitag, den 24. Januar, abends 7½ 
Uhr, Vortrag des Kollegen Lüdke über Ssozialverſicherung. 
Zahlreiches Erſcheinen aller Gewerkſchaftler und Parteiler er⸗ 
wünſcht. 
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Deutscher Kulturbund für Poln.-Schiesien t. 2, Soilen- und Schuhcrem-Fabrikafign 
Donnerstag, den 23. Januar abends 8 Uhr, „Reichshalle” Kattowitz 
Freitag, den 22 Junuur abends g Uhr „Rotel Graf Reden“ Rönigshütte 
Lichtbildervortrag des Tellnehmers der Weltfahrt 


Redakteur Geisenheyner, Frankfurt a. M. 


Weltfahrt mit dem Zeppelin 


Sitzplätze zu 3.— u. 2, — Zt, Stehplätze zu 1.— Zt ab Dienstag- 
den 14. Januar 1930 in Kattowitz: Buchhandlung Hirsch, Buchhandlung 
der Kattowitzer Buchdruckerei- u. Verlags-Sp. Akc., Geschäftsstelle des 
Deutschen Kulturbundes, ul. Marjacka Nr. 17, Hinterhaus II. St. (geöffnet 
von 9—18 Uhr), in Königshütte: Buchhandlung Gärtner, Theaterkase im 


im Hause richten wir ein. 


Dauernde und ſichere Exiſtenz, 
beſondere Räume nicht nötig. 


Auskunft koſtenlos! Rückporto erwünſcht! 


Chemische Fubrik Heinrich & Münkner 
Zeitz-Adylsdorf 


— 


IT 


NR 


und Nervenſchmerzen befreit man ſich Br 


DRUCKSACHEN 


FÜR DEN INDUSTRIEBEDARF 
ET! AA 


LOHNLISTEN, LOHNBE£EUTEL, ScHichrEN. UND 
MATERIALIEN-BÜCHER, FORMULARE ALLER 
ART, AKTIEN FERTIGT IN KUNZESTER FRIST 


„VITA“ NAKLAD DRUKARSKI 
GE FEN RETTET ETSEESEEREETIUHETERR, 
K ATOWICk, KOSCIUSZKI 29 „. TELEFON 2097 


Verſammlungskalender 
Wochenplan der D. S. J. P. Kattowitz. 8 

Mittwoch, den 22. Januar: Singen im Geſangverein in de 
Aula der Töchterſchule. 

Donnerstag, den 23. Januar: Muſik⸗ und Mädelsabend. 

Sonntag, den 26. Januar: Heimabend. 

Alle Abende finden im Zentralhotel, Zimmer 15, um 18 
er ſtatt. Um zahlreiches und pünktliches Erſcheinen wird ges 
eten. 


Königshütte. (Frauengruppe Arbeiterwohl⸗ 
fahrt.) Am Mittwoch, den 22. Januar, abends 7 Uhr, findet 
in der Nähſtube des Volkshauſes eine wichtige Vorſtandsſitzung 
ſtatt. Die Vorſtandsmitglieder werden um pünktliches und voll⸗ 
zähliges Erſcheinen erſucht. 

Königshütte. (D. S. A. P. u. Arbeiterwohlfahrt.) 
Am Freitag, den 24. Januar, abends 7.30 Uhr, findet im Büfett⸗ 
zimmer des Volkshauſes eine Mitgliederverſammlung der Deui⸗ 
ſchen Sozialiſtiſchen Arbeitspartei in Polen und der Arbeiter⸗ 
wohlfahrt ſtatt. Als Referent erſcheint Genoſſe Kowoll. Er 
ſcheinen Aller Pflicht. 

Königshütte. Touriſtenverein. Den Mitgliedern des Tou⸗ 
riſten⸗Vereins „Die Naturfreunde“ zur Kenntnis, daß die Ein⸗ 
ladungskarten für den Maskenball am 1. Februar, ab geſtern je⸗ 
den Abend in der Zeit von 6—9 Uhr abends, beim Genoſſen 
Parczyk im Bibliothekszimmer des Volkshauſes abgeholt werden 
können. 

Königshütte. (maſchiniſten u. Heizer.) Am Sonn⸗ 
tag, den 26. d. Mts., vormittags 93% Uhr, findet im Volkshaus 
die Generalverſammlung ſtatt. Der Neuwahlen wegen iſt reſt⸗ 
loſes Erſcheinen der Mitglieder erwünſcht. g 

Königshütte. (Achtung Radfahrer!) Am Sonntag, 
den 26. Januar, nachmittags 3 Uhr, findet im Vereinszimmer 
(Dom Ludowy) eine Vorſtandsſitzung ſtatt. Pflicht iſt es, eines 
jeden Vorſtandsmitgliedes, zu erſcheinen. 

Neudorf und Bielſchowitz. Die Generalvorſamm⸗ 
lung der D. S. A. P. findet am Sonntag, den 26. Januar, nach⸗ 
mittags 3 Uhr, bei Goretzki in Nowa Wies ſtatt. Die Genoſſen 
und ihre Frauen, ſowie die Gewerkſchaftler ſind hierzu freund- 


lichſt eingeladen. 


Lipine. (Arbeiterwohlfahrt.) Am Mittwoch, den 
22. Januar, nachmittags 5 Uhr, findet im kleinen Saal bei 
Machon unſere Mitgliederverſammlung ſtatt. Um vollzähliges 
Erſcheinen wird gebeten. Referentin: Genoſſin Kowoll. 

Lipine. (Vorſtändeſitzung aller Gewerkſchaf⸗ 
ten und der Partei.) Am Mittwoch, den 22. Januar, 
abends 6 Uhr, bei Machon. Seitens der Bezirksleitung erſcheint 
Genoſſe Kowoll. Stellungnahme zu den Gemeindewahlen. 

Lipine. (mitgliederverſammlung der D. S. A. 
P.) Am Sonntag, den 26. Januar, nachmittags 3 Uhr, findet im 
Machonſchen Lokal unſere Mitgliederverſammlung ſtatt, zu der 
alle Genoſſen und Genoſſinnen, Gewerkſchaftskollegen und auch 
die Mitglieder des Afabundes einladen. Referent zur Stelle. 

Ruda. (D. S. A. P. u. Arbeiterwohlfahrt.) Unſcre 
Mitgliederverſammlung findet am Sonntag, den 26. Januar. 
nachmittags 3 Uhr, im bekannten Lokal ſtatt. Vollzähliges Er⸗ 
ſcheinen auch der Gewerkſchaftler erwünſcht. Referentin: Ge- 
noſſin Kowoll. 

Nickiſchſchacht⸗Janow. Bergbauinduſtrieverband. Am Mitt⸗ 
woch, den 22. Januar, abends 513 Uhr, findet im Vereinslokal 
Knoſſalla ein Vortrag über „Syndikate, Truſte und Kartelle“ 
ſtatt, wozu um zahlreiches Erſcheinen, auch der Frauen, gebeten 
wird. 


® kaufen oder verkaufen?! @ 
Angebote und Interej» RR 
5 jenten verſchafft Ihnen. Mobs 
ein Inſerat im 8 
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„Volkswille“ 2 
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für Landwirte, Förster und Jäger 


1. Mentzel und Lengerke, 
Landwirtschafti. Kalender 


in sämtlichen Ausgaben, viertel-, halb- 

und ganzseitig, in Leinen und Leder. 

2. Waldheil- Kalender 21 7.25 
3. Wild- und Hundkalender .... Zt 7.85 
4. Pareys Jagdabreißkalender... Zt 10.— 
5. Neumanns Jagdabreißkalender Zt 8.50 


Stets vorrätig in der Buchhandlung der 


Kattowitzer Buchdruckerei- und 
Verlags-Sp. Akc., 3-890 Maja 12. 
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KANOLDI 


SAHNENBONBONS 
von unübertrefilicher Güte 


Zu haben in Zuckerwaren-Handlungen 


General-Vertreter Ignacy Spira 


Kraköw, Poselska 22. 


